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Herbſt. 


Es wühlt der Fuß im braunen 
Laube, 
Ein kühler Haud) ſtreift durch dein 
Haar, 
Vorbei der helle Frühlingsglaube 
An das, was groß und heilig war. 
Da hilft fein Wünſchen und fein Wol- 
len — 
Der Sommer ging, die Liebe blid) - 
Dur fühlſt mit zornig dumpfem Grol— 
len 
Das jtarre: Unabänderlid). 
Die Blätter weh’n, die Aeſte frie- 
ren, 
Durch alles blickt ein graues Licht, 
Den Zug von Scheiden und Berlieren 
Trägt die Natur in dein Geficht. 
Die Feneraugen bliden älter, 
Die einjt dein junges Herz durch— 
glüht, 
Die liebſte Hand, ſie drückt dich käl— 
ter, 
Und deine Sehnſucht ward ſo müd. 


Und bei der Dämmernebel Spin— 

nen 

Ergreift dich grauſam harte Luſt, 

Daß ohne ſchönen Traum tief innen 

Du bitter dich erkennen mußt. 

Im harten Drang, dich ſelbſt zu rich— 
ten, 

Machit dur geheim dich dir vertraut, 

Bis ohne Färben und Beichwichten 

Dir vor den eig’nen Schatten graut. 


Du fiehlt: Das ijt die Lebens- 
wende! 
Kein and’rer fühlt wir 
du! 
Kein Freund reicht dir die Selfer- 
hände, 
Keim Auge lacht dir Gnade zu. 
Das iſt dein Herbit; du blidit 
ins Leere, 

Da liegt ein Weg, jo hart und weit— 
Ind lähmend ruht auf Dir Die 
Schwere 

Der großen Lebenseinfamteit. 
Rudolf Ge. 


Du fühlſt: 





Läßt fid) die Betitunde verbejiern ? 
Ss. G. Fidder, Borjt.-Melteiter. 
Die Betjtunde jpielte von jeher 

eine bedeutende Nolle in der Entwif- 

felung des geijtlichen Lebens der Kir— 
che und im Aufbau des Reiches Got- 
tes, Soll eine Gemeinde gedeihen, 
jo muß fie eine gute Betitunde auf- 
halten. Mangelt es an einem In— 
terejje an der Betjtunde, jo macht fich 
diefer Mangel in allen Abteilungen 
fühlbar. 

Die Urſache, daß manche Beſtun— 
den nicht zahlreicher und geiſtlicher 


jind, ijt oft in der Eintönigfeit zu ju- 


chen, in welcher jie gehalten werden. 
Man fängt je jede Woche in derielben 
Weiſe an, diejelbe Reihenfolge der 
llebungen wird immer gehalten, die- 


"jelben Gebete in fait demjelben Wort: 


laut werden gejprochen, meinst diejel- 
ben Berjonen nehmen Anteil am Ge- 
bet und auf diejelbe Weile wird be- 
ſchloſſen. Eintönigfeit wird zu irgend 
einer Zeit erjchlaffend. Abwechslung 
it die Würze des Lebens. 

Folgende Stücke mögen dazu bei- 
tragen, da und dort einem Klaſſen— 
führer einen Fingerzeig zu geben, um 
die Betjtunde in bejjeren Stand zu 
bringen. 

1. Wo immer thunlich jollte die 
Betitunde in einem geeigneten zier- 
lichen, anziehenden Saal gehalten 
werden. Derfelbe jollte zum minde- 
ſten ſauber gefehrt und die Stühle 
ordentlich abgejtäubt jein. Es wird 
niemand begeijtert darüber fühlen, 
wenn man beim Aufſtehen die Kniee 
voll Staub bat, und man das Kleid 
erit gut ausflopfen muß, damit man 
nicht ein „Merkmal der Andacht“ mit 
jich trägt und dadurch auf der Straße 
in Verlegenheit gerät. 

Wo fein Feiner Betjaal vorhanden 
it, und man die Betjtunde in der 
Kirche halten muß, jollten die An— 
wejenden vorne ſchön zuſammenſitzen 
und nicht überall zeritreut jein. In 
ſolchen Fällen find die Betitunden in 
Häuſern ganz am Platz. Leider find 
heutzutage viele Häufer zu fein und 
ichön für ſolche Zwecke! 

2. Gute Lüftung iſt ebenfalls nö- 
tig, wenn eine Betjtunde jegensreic) 
jein fol. Seele und Leib jtehen in 
engiter Berbindung miteinander. Sit 
der Leib matt, jo wird es der Seele 
ichwer gehen, ſich froh und Teicht zu 
Gott zu erheben. Wenn ein Zimmer 
mehrere Tage mit verjchlojjenen Fen— 
itern geitanden hat, dann iſt die Luft 
faul“, übelrüchend und ſchädlich. 
Wiederholt eingeatmete Luft hat die— 
ſelbe Wirkung. Ein Saal ſollte in 
genügender Zeit vor der Verſamm— 
lung und hinlänglich während der 
Verſammlung gelüftet werden, an— 
dernfalls wird die Verſammlung 
„troden“. Ein ernſter Klaßführer 
hielt eine Betſtunde in einem wohlan— 
gefüllten Zimmer eines Privathau— 
ſes. Es war Winter. Die enter 
waren dicht zu und es war heiß im 


Es wollte fein „Sieg“ in die 
Betſtunde fommen, und er glaubte, 
der Teufel wäre daran ſchuld. Boll 
Verzweiflung lief der Klaßführer 
mitten in der Betjtunde zur Thür, 
öffnete jie weit und ſprach: „Düwel, 
will bei rut!“ Wirklich, der Teufel 
fam heraus, frijche Luft Fam berein 
und es ging bejier. 

3. Gute Vorbereitung Tollte jtets 
getroffen werden. Eine paſſende 
Schriftitelle vom Führer betend ge- 
wählt, gründlich durchgelejen und be- 
trachtet, nebſt etlichen paſſenden Lie- 
dern jollten beim Beginn bereit fein. 
Wenn ein Führer jichnicht ordentlid) 
vorbereitet hat, wird man es bald 
merfen und ehe lang wird es Gleich— 
aültigfeit unter den Anweſenden er- 
zeugen. Eine gute Worbereitung 
meint jedoch nicht eine lange Nede. 
Ein richtiges, verjtändliches, vom 
Seilte Gottes begleitetes Lejen des 
Wortes Gottes iſt in vielen Fällen 
genügend. Da und dort ein Wort 
der Erklärung it hin und wieder am 
lab. Lange Neden find gewöhnlid) 
nachteilig. 

Die Glieder bedürfen aber ebenſo— 
wohl der Vorbereitung als der Füh— 
rer. Wenn man mit einem zerſtreu— 
ten Gemüt in die Verfammlung gebt 
und allerlei Dinge mit hinein trägt, 
wie kann man ich zu Gott nahen, 
oder wie läßt fich das Herz mit Se- 
gen erfüllen, wenn es mit anderen 
Dingen angefüllt ijt? Wenn thunlich 
bete ein jeder im Stillen, bevor es 
zur Betitunde gebt und richte jein Ge— 
müt auf das Himmliſche. 

4. Es iſt nicht nötig, daß der Klaß— 
führer allein immer die Betſtunde lei- 
tet. Der Gehilfsführer, der Predi- 
ger oder ſonſt ein begabter, frommer 
Bruder oder eine Schweiter kann ge- 
legentlich angejtellt werden. Diejes 
aeichieht in den Sugendbetitunden, 
warum nicht auch in den anderen? 
Wir haben gewiß Fein Geſetz dagegen. 

5. Die Betftunde jollte immer 
pünktlich begonnen und piinftlich be- 
ichlojien werden. Die Gebetsübun— 
nen jollten nicht zu lange in einem 
fortaejeßt werden. Man laſſe die 
Leute in paſſenden Zwiſchenräumen 
aufitehen und ein befanntes Lied oder 
einen Chorus, womöglich ausivendig, 
fingen. Man rege die Leute an, ge- 
wiſſe Lieder auswendig zu lernen. 
So war’s früher Sitte Lebhaftes, 


Haus. 


geiftreihes Singen trägt viel dazu 
bei, die Herzen gottwärts zu heben. 

Manche Berjonen beten zu lang 
und zu einförmig. Ein Knabe un— 
terbielt jich oft mit einem Buch, wäh 
rend ein gewiſſer Bruder betete. Als 
man ihn frug, warum er diejes thäte, 
gab er zur Antivort: „Wenn Br. N. 
anfangt zu beten, dann weiß ich jchon 
im Voraus was kommt.“ Diejent ijt 
dadurch abzubelfen, daß man gele- 
gentlich einen gewijjen Gegenjtand 
zum Grund des Gebet3 macht, md 
daß man auffordert zu furzen Gebe- 
ten (jentence prayers). Es wäre öf 
ters ganz in Ordnung, wenn man die 
Befehrung von Perſonen, welche der 
Herr diejem oder jenem auf das Herz 
aelegt bat, zum Gegenſtand des Ge- 
bet3 machen würde, und man daher 
eine Aufforderung an die Anweſen— 
den ergeben lajjen würde, ſolche Ber- 
jonen zu nennen oder anzudenten. 
Wie jelten gejchieht diejes in Betſtun— 
den! 

Entiteben zu lange Baufen, jo rufe 
der Führer dieje oder jene Perſon 
zum Gebet auf. Wird die VBerjamm 
hung „ichleppend“ oder langweilig, jo 
schließe man fir etwas früher oder 
wecsle ab, indem man ein befanntes 
Lied mit einem Chorus begeiiternd 
jingen läßt. 

6. Man vermeide Eintönigfeit. 
Anſtatt immer ein oder zwei Lieder 
zum Eingang fingen zu laſſen, gebe 
der Führer zur Abwechslung einen 
ſchönen Bibelvers als Motto fiir den 
Abend und laſſe dann nach Abjingen 
eines Liederverjes jogleich etliche der 
Anwejenden beten. Anjtatt daß der 
Führer ſtets einen Abſchnitt lieſt, laſſe 
man Bibeln verteilen und halte ein 
MWechielleien vder ein Bibelleſen 
(bible-reading) von etwa 20 Minuten 
und vermenge es mit Geſang md 
Gebet. Dder man gebe hin und wie- 
der Gelegenheit zum Befennen. Die 
Befenntnisftunde war in früheren 
Jahren eine bedeutende Kraft in der 
Semeinde. Heute hat man nur we— 
nig Gelegenheit zu jolcher Uebung. 
Alle ſolche Beränderungen werden 
dem ganzen mehr Würze geben. lleber 
alles aber vergeſſe man nie, gläubig 
zum Herrn zu ſchauen und einen Se- 
gen fürs Herz zu erivarten. 

7. Schließlich, um einen beſſeren 
Beſuch zu Sichern, jollten Prediger 
und Slieder öfters im Privatgeſpräch 
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davon reden und den Segen, den man 
empfangen hat, hervorheben. From— 
me &emeindeglieder fönnten bierin- 
nen Großes leijten, wenn fie ſich dazu 
gebrauchen liegen. Aber, wie wenig 
wird ſeitens der Glieder für die Bet- 
jtunde gethan. Man läßt gehen, wer 
will, und daheim bleiben, wer will. 
Wenn man fo in der Betjtunde inter- 
ejfiert wäre wie in einem PBicnic oder 
einer Abendunterhaltung (Social) 
oder einer Weberrafchung, oder einer 
Bergnügungsreije, oder einem Ejjen 
(jupper), jo würden ſich die Zeiten 
bald anders gejtalten. Möge es doc) 
jo werden! (Ev. Ztſch.) 





Saframent. 

Weil ich hier eine kleine Bücherei 
angelegt habe und die Bejorgung von 
Beitjchriften gern übernehme, jo lau- 
fen durd; meine Hände mancherlei 
Blätter, darunter auch unjere menno- 
nitifchen Ausgaben, jo viel derjelben 
hier gelejen werden. Ich leje zwar 
wenig, liebe es aber iiberall ein wenig 
bineinzujchauen. Da erinnere ich mich 
unlängit in einem unferer Blätter ge- 
funden zu haben, daß jemand — es 
muß doc) wohl ein Glied der Brüder— 
gemeinde jein — den Ausdrud „Sa- 
frament“ gebraucht, dafür aber von 
einem anderen, vielleicht vom Editor, 
zurechtgewiejen wird, daß unter uns 
diejes Wort nicht mehr gebraucht wer- 
den jollte. ch weiß wohl, daß diejes 
auch zu den Eigentümlichfeiten un— 
jerer Gemeinschaft gehört, habe mid) 
aber öfter fragen müfjen: Warum 
nicht? Das Wort Saframent ijt ein 
(ateinifches Wort, und an und für jid) 
durchaus harmlos. Safra heißt hei- 
lig. Ein Saframent ijt aljo eine 
heilige Handlung. Heilige Hand- 
lungen nennt man in den evangeli- 
ichen Kirchengemeinjchaften die Taufe 
und das Abendmahl und zwar aus 
dem Grunde, weil dieje beiden Hand» 
lungen einmal zu einem heiligen Le— 
ben verpflichten, dann aber auch von 
heiligen (2?) Berjonen gehandhabt 
werden. Mithin ijt der Ausdrud 
Saframent fehr berechtigt. Heute 
früh (es iſt Sonntag, den 24. Juli) 
jtieg ich in meiner Bibel auf das 
Wort Apiig. 10, 47. 48, da fand ich 
num allerdings das Wort „Safra- 
ment“ weniger am Plage, denn nicht 
Petrus ſelbſt tauft — er befiehlt zu 
taufen. Wen bat er denn dazu be- 
auftragt? Sch behaupte: irgend ei- 
nen beliebigen Bruder aus der Mitte 
ohne Namen — made es mir 
jtreitig wer da wolle. (Sedenfalls 
aber handelte er bei der Wahl nad) 
Apita. 1, 21—25.— Ed.) Aber wenn 
wir nur in der Theorie feit halten 
wollen, was wir nicht vermögen praf- 
tifch durchzuführen, dann wiirde ich) 
doc; dafür fein, daß wir uns auch 
ſchon mit dem Wörtchen Saframent 
ausfühnen möchten. Wenn bei ums 





mr Prediger kompetent find die 
Zaufe zu vollziehen und das Abend- 
mahl auszuteilen — wer will das 
aber mit Gottes Wort begründen ?— 
Dann haben wir’s in Wirflichfeit doc) 
nur mit Saframenten zu thun. Mus 
nahmsweiſe vollziehen bei uns auch 
natürlich geweihbte Diafonen Die 
Zaufe. Sch bin von einer Perſon ge- 
tauft, von der ich nicht erwarte, fie je 
im Simmel anzutreffen, fie iſt an 
‚ihren Ort“ gegangen und doch thut 
das meiner Taufe feinen Abbruch — 
nur it mir dadurch der jaframentale 
Boden unter den Füßen fortgerifjen. 
El. 


_—- — 


Dereinigte Staaten. 





Kanjas. 

Sillsboro, den 3. Dft. 1905. 
Wer an den Sohn Gottes 
glaubet, der hat das ewige 
Leben. Wer dem Sohne nid)t 
glaubet, der wird das Leben 
nicht jehen, jondern der Zorn 
Gottes bleibet über ihm. 

Joh. 3, 36. . 
Mit obigem Schriftiwort, aus dem 
Munde unjeres Heilandes Jeſu Ehri- 
jti, erjcheine ic) abermals vor den 
werten Xejern der „Rundjchau” als 
Gruß zuvor. Ewiges Leben war Got- 
tes urjprünglicde Beltimmung für 
uns Menſchen, nad) dem Ebenbilde 
Gottes gejchaffen; doch, durch des 
Zeufels Liſt und Betrug der Sünde 
iit allen Menfchen diejes ewige Glück 
durch MUebertretungen der Gebote 
Gottes in Ungehorjam und Sünde 
verloren gegangen. Da mad)t viel- 
leicht jemand die Frage: Womit ijt 
das bewiejen, daß alle Menjchen das 
eivige Xeben verloren haben und dem 
avigen Tode anheim gefallen jind? 
Wenn jemand jo fragen jollte, dem 
diene zur Antwort Röm. 3, 9—18; 
Röm. 5, 12; Eph. 2, 1—10; Sol. 
2, 13. 14 u.j.w. Es ijt bewiejen, 
day alle Menjchen Sünder geworden 
jind durch eigene mutwillige Ueber- 
tretungen der Gebote Gottes: Du 
jolljt nicht! Denn weldes Ta- 
ges du es thuſt, wirjt du des Todes 
jterben. 1. Moje 2, 16. 17. Wenn 
gleich die Luft zur Sünde eine geerbte 
iit, von Adam bis auf alle jeine Nad)- 
fommen, ja bi$ auf uns, jo ijt e$ dieje 
nicht, wodurch wir auf ewig gejtorben 
jind; welches bewiejen wird, Jak. 4, 
17 und Apitg. 17, 30. Denn unjere 
unmiündigen Kindern in der Unwiſ— 
jenheit gilt der herrliche Ausſpruch 
des lieben Heilandes Marf. 10, 13— 
16; 9,37; Matth. 19, 13—15. Un— 
jere uns zum Tode angerechnete Sün— 
de war die, wo wir die Warnungen 
aus Gottes Wort mißachteten und zu— 
widerhandelten. 1. Moſe 2, 17; 
1. Moje 4, 6. 7; 5. Mofe 27, 15— 
26. Nun noch der Urſprung der 
Berfündigung, in af. 1, 13—15. 
Bei richtiger Erkenntnis unferes ver- 
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lorenei Zujtandes als Kinder des 
Zornes tritt unjer lieber Heiland in 
Joh. 3 in feiner erbarmenden Retter- 
liebe vor uns und zeigt ung die Mög- 
lichfeit unferer Errettung von unje- 
rem jchredlichen Zujtande, aus Gna— 
den zu erlangen, allwo wir jtaunend 
vor Bers 16 jtehen bleiben. Und da 
eö unferen ganzen Willen meint, be- 
zeugt Vers 18—21. Dann jchliep- 
lich unjer Eingangswort. Wer diefer 
Erlöjung, die Jeſus uns durd fein 
Blut als Berjöhnopfer gebracht, be- 
dürftig fühlt, wahre Reue und Buße 
über feine Siinden fühlt, mit Beken— 
nen derjelben vor Gott, und belei- 
digte Mitmenschen und darauf das 
Verdienſt Jeſu als jeine Rechtferti- 
gung im Glauben ergreifen fann, der 
bat das ewige Leben; wer aber das 
nicht kann, der wird das Leben nicht 
jehen, fondern der Zorn Gottes, den 
er fich durch Sünden übernommen 
hat, bleibt iiber ihm, bis er aus der 
Zeit in die Ewigfeit fcheidend das 
Los des reichen Mannes teilen wird. 
uf. 16, 19— 31. Laſſet ung beim 
25. Vers Betrachtungen unferer jelbjt 
anstellen, wofür wir jtreben und le— 
ben! In Bezug der Mitteilungen 
von Borfällen im Kreiſe der lieben 
Leſer unferer werten „Mennonitijchen 
Rundſchau“ fühle ich nicht befriedigt, 
iwie ſchon früher erwähnt, doch will 
auch ich heute nicht lieblos tadeln, 
jondern noch einmal herzlich darum 
bitten, mehr im gegenjeitigen Ber- 
fehr durch Briefe oder durch die 
„Rundſchau“ - uns untereinander zu 
erfreuen, denn ich kann es mir nicht 
erklären, daß fo wenige den Mut da- 
für bezeugen! War doc) jo jehr vie- 
ler Liebe und Zuvorkommenheit un- 
fer unvergeßliches Glück im Jahre 
1900 in unſerem alten Vaterlande, 
Rußland. Die Möglichkeit iſt geſchaf— 
fen, uns ſo ſchnell und ſo billig mit 
unſeren Liebeszeilen zu erreichen über 
den ganzen Erdenrund. Mit Erſtau— 
nen empfingen wir einen ſehr werten 
Brief von Ufa, Rußland, aus Hand 
bom 21. Auguft a. St., in Hand 
den 22. September n. St. Folglid) 
find dieſes nicht Entjchuldigungen, 
daß e8 ung zu lange deucht, oder zu 
viel fojtet, jondern ich wiederhole e8: 
es iſt mir nicht beareiflid. Wenn 
wir, die wir zu einer Generation 
gehören und uns perjönlidy gefannt 
und unterhalten haben, darin fo 
gleichgültig find, jo bat der ganze 
Verband und Verkehr über dem 
Dzean mit unferem Bolfe ein Ende, 
denn imfere Kinder und Nachkom— 
men, denen diefes alles fremd und 
noch viel unerreichbarer jcheint als 
uns, werden ficherlich nicht mehr viel 
Verband Fnüpfen! Ueber kurz find 
wir auch nicht mehr, wie jo viele der 
lieben Unſeren den Weg alles Flei— 
jches gegangen find. Man wird end- 
lich beim Leben ſchier fremde, weil 
eine zweite Generation die Lücken der 
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Heimgegangenen erfegt. Sc war am 
vorigen - Sonntagnadhmittag in der 
Aleranderwohler Kirche zum Begräb- 
nis des alten Bruders Benjamin We- 
del, früher Aleranderwohl, Rußland, 
Meltejter Peter Wedel3 Sohn. Er 
Itarb als Witwer im 77. Lebensjahr. 
Drei Wochen vorher waren wir zu- 
jammen zum Begräbnis der Witwe 
Abr. Hiebert, geborene Eva Pan— 
frag, früher auch) Aleranderwohl. 
Zwiſchen beiden Begräbnifjfen wurde 
die Schweiter Peter Löwen, Tochter 
bon Wilhelm Harms, begraben, furz 
zuvor waren wir am Sarge des Bru— 
der Korn. Dörkfen, fürzlich von Süd— 
dafota hergezogen, herijtammend aus 
Mleranderthal, Rußland. Die Ale- 
vanderwohler Kirche ift bei 141%, Mei- 
len von uns entfernt und fomme dort 
nur jelten, denn mit tiefer Erinne- 
rung babe ich mir auch dort die Be- 
weglichfeit erinnert, wie fajt eine ganz 
neue Generation dort vertreten ift, in 
Lehrern und Höhrern. Doch wir ha- 
ben empfangen ein unbewegliches 
Neid) und Gott helfe uns zur ewig 
jeligen Bewohnung desjelben in der 
Herrlichkeit. 
Mit Wohlwunſch, 
Abr. Sarms. 


Hillsboro, den 6. Oft. 1905. 
Werte „Rundichau”! Nach Tangenı 
Schiweigen will ich wieder einmal et- 
was von bier hören laſſen. E3 wird 
jett fleißig Weizen gejät, haben aud) 
ehr günstiges Wetter dazu, aber es 
fehlt ichon an Negen, ſonſt kann der 
Weizen nicht alle aufgehen; es iſt 
auf Stellen ſchon ſehr troden. Sonn- 
tag, den 1. Sftober, wurde Onfel 
Benjamin Wedel von der Mlerander- 
wohler ‘Kirche aus begraben. Er hat 
jein Leben auf 76 J. 5 M., 26 T. 
gebradt. Er iſt jegt vom Glauben 
zum Schauen gefommen, NRube jei- 
ner Aſche! 

Möchte dem lieben Editor eine Fra— 
ge Stellen. Iſt in Sparrau, Ruß— 
land, niemand, der die liebe „Rund- 
ſchau“ lieſt? Sch Habe ſchon zweimal 
nach unjeren lieben Freunden ge- 
fragt, aber noch feine Antwort erhal- 
ten. (Bielleicht geht die „Rundſchau“ 
bon Gnadenfeld aus nad) Sparran. 
Nah Schordau, Marienthal und an- 
dere Dörfer nahe Sparrau, gebt die 
„Rundſchau“ direft, vielleicht wäre 
dort jemand willig, die geitellte Fra— 
ge zu beantworten. —E.) Die El— 
tern Johann Warfentins gratulieren 
Onkel und Tante Korn. Warfentins 
zu ihrer goldenen Hochzeit und wün— 
chen ihnen Gottes Segen. Die liebe 
Eltern find nicht Schön gefund; Mut- 
terchen ijt wieder Teidender al3 früher, 
das heißt im Sommer, denn der Ap— 
petit fehlt; wir wünſchen, daß wir 
die lieben Eltern noch lange halten 
fönnten, doch Gottes Wege find nicht 
unfere Mege. 





ſu 
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Noch einen herzlichen Gruß an den 
Editor und alle Leſer, 
3. 8 Warfentin. 








California. 

Needley, den 4. Oktober 1905. 
Werter Editor M. B. Falt! Den 
3. Oktober habe ich den Bericht 
vom Herrn Sreisichreiber Ehrijtoph 
Schneider, Warenburg, Rußland, ge- 
lefen. Diejer Bericht war mir und 
allen denen, welche ihn hörten, von 
großer Wichtigkeit, erjtlich weil e3 der 
Seburtsort ijt. Aber das Wichtigjte 
var, ivie der Friedensjchluß zwiſchen 
Rußland und Japan in Portsmouth 
durd; die Bemühungen des Herrn 
Präſident Roofevelt in unjerer Kolo— 
nie befannt gemacht wurde, d. 5. in 
Warenburg. Alle Bewohner des 
Orts wußten nicht was fie vor Freude 
thun follten, viele wollten und konn— 
ten es nicht glauben. Es verjam- 
melte fisy ein großer Volkshaufe auf 
dem großen freien Bla an der Kir— 
de, am Kreisamt und Bajtorat; aud) 
die Muſik des Orts ijt erjchienen mit 
ihren Blasınytrumenten, fürs erjte 
wurde die ruffiiche Volkshymne gebla- 
jen und dann: Nun danfet alle Gott 
u.ſ.w. Alle fühlten ſich überglücklich, 
Mütter ſollen es ihren Säuglingen 
auf dem Schoße geſagt haben, daß es 
Friede ſei und der liebe Papa bald 
nach Haufe kommt! Ja, Mütter und 
stinder, denen der liebe Vater der 
Troft, die Stüße des Haufes durch 
den blutigen Krieg geraubt wurde, 
durften Hoffnung hegen, daß der lie- 
be Bater, wenn er noch am Leben it, 
bald. zurückkehren werde, denen joll es 
eine doppelte Freude fein! Sa, Freu- 
denthränen werden. fließen aus lie— 
benden Herzen gegeneinander. Auch 
bei ung gab es Thränen der Freude, 
jolches aus der lieben Heimat aus 
dein Kreiſe der Freundichaft zu hö— 
ren. Wir wollen gerne Freud und 
Leid mit ihnen tragen und unferem 
Herrn Kreisſchreiber für feine 
Freundlichkeit unferen beiten Danf 
darbringen, daß er uns dieſe Berichte 
zuteil werden läßt. Auch wurde uns 
durch Schneider berichtet, da die Wa- 
renburger Gemeinde alle bier in 
Amerifa Wohnende von der Gemein- 
deliſte ftreichen will — das iſt nicht 
erfreulich — darüber fliegen bei uns 
feine Freudenthränen. Nenn num 
die Negierung uns nicht Tosgiebt, 
warum will die Gemeinde ver— 
ſuchen solches zu thun? Es it 
doc) unſere Abweſenheit fiir die 
Gemeinde von großem Nuten — aus— 
ichliegen ſollt Ihr uns nicht, dann 
fommen wir bald nach Haufe und be- 
anfpruchen unfere Rechte jelbit! Hein- 
rich Peter Stieß ift jet jchon auf dem 
Wege und noch mehrere werden bald 
folgen. Will noch melden, daß die 
alte Frau Michael Seiler ihren alten 
Mann mun fchon zum zweiten Mal 


verlafjen und wieder nah Rußland 
abgereijt iſt. Hoffentlich wird es wohl 
das lekte Mal fein. Bor adıt bis 
neun Jahren ijt fie von Nebraska aus 
bon ihrem alten Mann nach Ruß— 
land gegangen und fam wieder und 
jeßt ijt fie von Fresno, Cal., mit 
Stietz abgereijt. Der alte Mann wür- 
de auch lieber in der Heimat jterben 
al3 hier, aber er kann nicht — ja das 
Alter jehnt jich nad) der Heimat — 
leiblicher und geijtlicher Weije. 

Lieber Halbbruder Philipp Bier, 
Du lat Dich gar nicht mehr hören 
in der „Rundſchau“. Die Witterung 
iit gegenwärtig bei uns jo jehön, wie 
es nur jein fann, herrliches Klima 
hier in California, nach meinem Wij- 
jen das beſte. 

Auf Wiederſehen, 


Heinrich A. Bier. 





Oklahoma. 

Medford, den 5. Oktober 1905. 
Lieber Bruder Faſt! Gruß zuvor! 
Will Dir denn wieder einige Zeilen 
zuſenden. Zuerſt herzlich Dank für 
die Zuſendung der Liederperle; werde 
Dir nächſtens das Geld dafür ſchik— 
ken. Bin jetzt ſeit dem 2. d. M. wie— 
der in der Schule. Habe bis jetzt 15 
Schüler. Das Weizenſäen haben wir 
beendet, nur iſt es uns etwas zu trok— 
ken für denſelben; er kann nicht alle 
gut aufgehen und das Ungeziefer 
fängt auch ſchon an daran zu freſſen, 
beſonders die Heuſchrecken. Wir ſind 
in der Familie geſund, welches wir 
auch Euch wünſchen. Am 20. v. M. 
hatten wir die Freude, daß Peter 
Engbrechts von Okarche, Okla., uns 
beſuchten. Es waren die einzigen 
Gäſte zu meinem Geburtstage. Sie 
reilten nad) Kanſas, wo fie zwei ver- 
heiratete Söhne wohnen haben. Gie 
gedenfen zwei Monate wegzubleiben. 
Es herrſcht hier unter uns etwas 
Ausiwanderungsfieber, indem meh— 
rere Zandlofe nad) Land ausfchauen. 
Hier iſt es für einen armen Mann 
‘chon viel zu teuer. Heinrich Janzen 
und fein verheirateter Sohn Her— 
mann find nach dem weitlichen Kan- 
ſas gefahren, wo nod) Heimftätten zu 
haben jein jollen. Den 4. d. M. find 
Heinrich Schroeder und Bernhard 
Schierling mit einem Agenten nad) 
Baylor Co., Texas, gefahren. Wer 
weiß, was die ung alle für Nachrid)- 
ten bringen werden. Man wiünfcht 
fich oft auch noch ein Heim — dod) 
wie Gott will! Auf geiftlichem Ge— 
biet bleibt auch noch mancjes zu wün— 
ihen. Der Geijt der Zeit weiß es 
vielen jo vorzumalen, diejes und je- 
nes jchadet nichts, ja, es ijt vorteil- 
haft, ſich an allen weltlichen Sachen 
zu beteiligen und darum ijt die 
Grenze zwijchen Welt und Chrijten- 
tum nicht mehr zu finden. 

Es werden hier drei Prediger aus 
Rußland erwartet, die ich auch gut 


VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


fenne. Ob ich fie auch werde zu ſehen 
befommen? Einer davon iſt ein Bru- 
der des oh. K. Penner von Beatrice, 
den Du ja auch kennſt. Die anderen 
find, ein Jakob Quiring und ein Her- 
mann Epp. 

Editor und feine Familie und alle 
Leſer herzlich grüßend, 

Sona3 Quiring. 

Korn, den 6. Dftober 1905. 
Werter Editor! Bitte, dieſe Zeilen 
in die Spalten der „Rundſchau“ auf- 
zunehmen; wir möchten gerne unjere 
Berwandten in Rußland aufjuchen, 
denn wir befommen gar feine Briefe 
mehr von dort. Erjtens möchten wir 
willen, ob unſere lieben Großeltern 
Wilhelm Ewerts in Berdjansk noch 
am Leben ſind, ſie haben früher auch 
die „Rundſchau“ geleſen, ob ſie's noch 
thun? Großmutter Ewert iſt die 
Mutter meiner lieben Mutter; ſie 
war in erſter Ehe eine Jakob Abra— 
hams. Da ſind auch noch Brüder 
meiner Mutter, Peter, Jakob und 
Johann Abrahams an der Molotſch— 
na irgendwo. Sie haben, das heißt 
Jakob und Johann, je eine Lawka 
(Store), habe aber die Namen der 
Dörfer vergeſſen. An die Großeltern 
ſchrieb ich vorigen Sommer einen 
Brief, haben aber keine Antwort er— 
halten. Wenn jemand von Euch, Ihr 
Lieben dort ſollte die „Rundſchau“ 
leſen, ſo bitte ich Euch herzlich, doch 
an uns oder an die lieben Eltern 
Abram Frieſens in Kanſas zu ſchrei— 
ben. (Kanſas iſt aber groß — man 
ſollte jedesmal die Poſtoffice ange— 
ben. — Ed.) So wie Schweſter A. 
Epp uns ſchrieb, ſind ſie alle geſund 
und munter. So will ich nun für 
diesmal ſchließen, in der Hoffnung, 
daß es jemand von unſeren Verwan— 
dten oder Bekannten leſen wird; bitte, 
es ihnen zu leſen zu geben, wer es 
kann, wofür ich ſchon im Voraus 
danke. 

Editor und alle Leſer und Ver— 
wandte herzlich grüßend, 
Selena u. David Fröſe. 





Nebraska. 


Henderſon, den 8. Okt. 1905. 
Werte „Rundſchau“l Morgen wird 
Milfionar N. N. Hiebert hier er- 
wartet und es find Abenditunden für 
die fommende Woche anberaumt wor- 
den. Nächſten Sonntag findet dann 
das Wierteljahrsfeit im Verſamm— 
lungshauſe der M. B.-Gem., verbun- 
den mit einem Liebesmahl, jtatt. 

Das Wetter ijt nun eine zeitlang 
ſehr pafjend gewejen für das Dre- 
jchen, zuweilen etiva$ warm. Die. 
jen Herbſt, denfe ich, kann fein Froſt 
das Reifen des Korns bejchleunigen, 
e3 ijt bei ſchönem Wetter ausgereift 
und abgetrodnet. Die Ernte desjel- 
ben ijt reich und hat bei einigen ſchon 
begonnen. 
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Onkel H. Gäde ift Gejchäfte hal- 
ber wieder nad) Litchfield gefahren, 
gedachte ich dort jo bei zwei Wochen 
aufzuhalten. Da mennonitifche 
Häuflein wird dort immer größer, 
jegt haben Koh. Hlippenjtein und 
zwei feiner Söhne fich dort auch Land 
aefauft und gedenfen hinzuziehen. 

Mehr als 30 Berjonen benugten 
Dienstag die billige Fahrt nad) Min- 
nejota zur Konferenz. 

Johann 3. Hiebert und Gattin 
fuhren bejuchsweile nad) Dflahoma. 

Korr. 





Senderfon, den 4. Oft. 1905. 
Werte „Rundſchau“! Wenn man ein- 
mal jo ein Jahrzehnt zurüdichaut, To 
findet man es doch fajt erjtaunlich, 
twie hier in unferer Nachbarſchaft da- 
mals die Berhältnijje im allgemeinen 
waren und heute jo viel anders find. 
Als Urſache iſt wohl die feit Jahren 
gehabten guten Ernten, deren wir 
uns erfreuen durften, anzunehmen; 
die Landpreiſe ſind um das Doppelte 
geſtiegen; ein Viertel Land, damals 
von $4000.00 bis $5000.00 ift jetzt 
$10,000.00 und darüber; wenn man 
in der Umgebung einmal fo eine Spa- 
zterfahrt macht, dann findet man, 
daß der „Muſchick“ fi) es aud an 
nicht3 fehlen läßt; anftatt den gelben 
Zeimjteingebäuden, von denen hier 
mehrere waren in den frühen Jahren, 
findet man jett maſſive zweiltöcige 
Häuſer mit Kellerheizung (Furnace), 
Badezinmer, Wafjerdrud, Furzum al- 
[e8 nach) der neuejten modernen Ein- 
richtung, welches der lieben Haus— 
frau viel Arbeit und Mühe aus dem 
Wege räumt. Dann fommt der 
Farm Elevator, deren wir bier im 
Umfange von jechs Meilen 10 finden, 
und alle geben gute Befriedigung. 
Unter den Neubauten jeit dem Früb- 
jahr finden wir Jakob B. Friefen, der 
ein zweiſtöckiges Flügelhaus mit Kel— 
lerheizung (Furnace), einen Yarm 
Elevator und alles im Haufe wie aud) 
im Elevator nad) der neueſten Mode, 
Mufter und Bequemlichkeit eingerich- 
tet. Kornelius Peter hat ein bier- 
eckiges Haus, voll zweiſtöckig, voll- 
ſtändig mit Verandas ausgefertigt, 
einen „Furnace“ im „Baſement“, 
Elevator auf dem Hof, alles aufs 
beſte und pafjendite eingerichtet. Joh. 
Siebert hat ebenfall3 ein zweiſtöcki— 
ges Flügelhaus mit Kellerheizung 
und fonftige Einrichtungen die zeitge- 
mäß find. Peter P. Buller hat aud) 
ein viereckiges zweiftödiges Haus mit 
„Baſement“ und Kellerheizung. Tho- 
mas riefen hat jich ein zweiſtöckiges 
Flügelhaus gebaut, einen großarti- 
gen Stall und einen guten Getreide- 
ipeicher, welcher glei) bei der Grund- 
lage fo eingerichtet ift, daß es paſſend 
ilt, denjelben in einen Yarmelevator 
umzuändern, welches auch Freund 
Frieſens Abfichten find; übrigens hat 
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er jeine Einrichtungen zivecentjpre 
end und paſſend eingerichtet, bejon 
ders im Haufe, jo daß die gute Haus- 
jrau immer einen freundlichen Blick 
übrig hat wenn Beſuch kommt. Beter 
B. Frieſen Hat aud) ein vollzweijtöf- 
figes Wohnhaus mit zwei Berandas 
und einen großen Stall, alles aufs 
bejte eingerichtet. Es wären hier nod) 
viele Neubauten und Berbejjerungen 
angzuführen, die diefen Sommer ge- 
macht jind, will den lieben Xejern 
aber nicht langweilig werden. Dan 
fann es jid) fajt nicht deutlich machen, 
was dann wohl jo ein Händler in jo 
einer amerikaniſchen Stadt von jol- 
chen Farmern denken mag, wie oben 
angeführt; der Farmer lebt jo unab- 
bangig auf jeiner eigenen Farm, ver— 
fatıft jeine Brodufte wenn der Preis 
befriedigend iſt, zieht jo viel Nind- 
vie), Schweine, Gänſe, Hühner u.j.w. 
als ihm beliebt es hat sich der 
Nachbar nicht darum zu Fimmern; 
und wenn es ihm einfällt, dann fährt 
er einmal zu den Eltern, QTante, 
Nichte, Schwager oder wer es aud) 
jein mag; genug, er gajtiert, nimmt 
jein Yeben gemütlich und genießt die 
Früchte des Yandes am erjten. Nun 
genug fir diesmal, fomme vielleicht 
einmal wieder. Ein Leſer. 

Anm. Bitte, vielleicht wäre es 
gut, auch einmal zu berichten, wie es 
den „Armen“ im Hort County gebt 
oder find jie alle reich geworden? 

ED. 





Minnejota. 

Ulen, den 3. Oft. 1905. Liebe 
„Rundſchau“ und Editor! Cine Ent- 
ichuldigung fürchte ich einzureichen 
und dreimal wöchentlich habe ich and) 
nicht gejchrieben, daher bin ich fat 
außer Faſſung, wie meinen Furzen 
Bericht zu beginnen! Aber doch in 
auter Hoffnung ergreife ich die Jeder, 
um einiges aus diejer Gegend zu mel— 
den. Hoffentlich wird der liebe Edi- 
tor mit einem ſehr bejchäftigten 
Landmann einige Nückicht nehmen. 
Sch habe in der vorigen Korreſpon— 
denz das Wort „Wirtjchaft“ ge— 
braucht, doch will ich es in Zukunft, 
jo wie der liebe Editor mich belehrt, 
„garm“ nennen, denn jo war es ge— 
meint. Ich boffte mit dem lieben 
Editor in Mt. Lake auf der allgemei- 
nen Konferenz zujammen zu treffen, 
aber die viele Arbeit auf der- Farm 
und der viele Negen hat mic daran 
verhindert, ob der Editor wohl da ilt? 
(Beinahe, doch nicht ganz — Wäre 
wirflic) gerne dort geweſen, um mit 
den vielen Bridern und Männern, 
die ich jchon jo viele Jahre dem Na- 
men nach fenne, perjönlich befannt zu 
werden. — ED.) 2 

In unferer Gegend ijt Drejchen 
und Pilügen an der Tagesordnung. 
Der Ertrag iſt jehr verjchieden, je 
nachdem das Land bebaut wurde. 


KUlennonitiſche Rundſchau 


Weizen von 10 bis 19 Bır.; Gerſte 


35 bis 105 Safer 25 bis 55 md 
Flachs 7 bis 13 Bu. vom Mere. Der 
Preis iſt: Weizen 73 Ets., Gerſte 38 
Cts., Safer 21 Ets., Flachs 85 Ets. 
per Bu. Nach dem kühlen und nafjen 
Sommer iſt ein ſchöner Herbſt ge- 
folgt, wir haben bis jetzt noch keinen 
Froſt zu verzeichnen, es iſt von 40 bis 
88 Grad F. warm geweſen. Gottlob, 
der viele Regen hat einigermaßen 
aufgehört, jo daß wir jegt mit dem 
Dreſchen und Bflügen etwas begin- 
nen fünnen. a, unjer lieber Vater 
im Simmel ijt im Negiment und 
fiihrt alles herrlich hinaus, möchten 
wir nur immer, troß unjerer verdor- 
benen Natur, jagen fönnen: Dein 
Wille geſchehe, jo würden wir 
allezeit von der Hand des Herrn fried- 
lich entgegennehmen Negen und Son- 
nenjchein. (Much Sturm und Hagel! 

Ed.) Geſund find wir, dem Herrn 
jet Dan, jchön, auch die Nachbarjchaft 
iſt wohlauf. Wir wiinjchen jolches 
auch dem lieben Editor und Familie 
jamt allen lieben Leſern der „Rund— 
ſchau“. 

Nun, liebe Freunde, ich möchte 
Euch mit dieſem aufmuntern, um für 
die „Rundſchau“ zu ſchreiben. Sie, 
mein lieber Freund Peter Neuman, 
Großweide, Rußland, können Sie 
durch die liebe „Rundſchau“ berichten, 
ob Onkel Gerhard Loewen, Rudner— 
weide, noch am Leben oder geſtorben 
iſt? Falls er noch lebt, bitte herzlich, 
jagt es ibm und Familie, dab mein 
iieber Vater am 2. April 1903 ſelig 
im Herrn entjchlafen iſt und dab wir 
mehrere Briefe an jie geichrieben, ob 
jie verloren gegangen find? 

Nun zum zweiten Mal zu meinen 
Lieben in California. Ich babe in 
meiner vorigen Storrejpondenz eine 
Frage geitellt, an den lieben Br. 9. 
9. Abrahbams, der den Bericht „VB. N. 
geitorben“ eingelandt bat und noc) 
feine Antwort auf meine Frage in 
der lieben „Rundſchau“ gefunden. So 
nehme ich die Gelegenheit, weiter zu 
fragen. -— Er, 9. 9. W., jagt im jei- 
ner torrejpondenz, dab Onkel B. R. 
im Sabre 1877 die Taufe nach Ehri- 
jti Verordnung empfangen und der 
Gemeinde Ehriiti einverleibt worden. 
Ich will hiermit feinem Chriſten oder 
Mennonit Anitoß geben, aber wiljen 
möchte ich doch jehr gerne, ob der liebe 
Onkel bloß damals auf das Befennt- 
nis Chriſti getauft wurde oder jchon 
einmal vorher? So, wie ic) den Edi- 
tor ſchon öfters verjtanden habe, iit er 
dafür: „Einigfeit macht jtarf.“ Die- 
jes jcheint mir aber zu einfeitig, denn 
ich hoffe, daß der liebe Neltejte der 
Nudnerweider Gemeinde, Vater des 
verjtorbenen B. R. auch jeßt da iſt, 
wo man ewig Salleluja fingt! und 
er hat den lieben Onkel Benjamin 
Ratlaff in den vierziger Jahren auf 
den dreieinigen Gott getauft. 


und Herold der Wahrheit, 


Nun noch einen Serzensgruß au 
Editor und Leſer, Euer in Liebe, 
3. E. Willms. 


Mt. Lake, den 10. Oft. 1905. 
Lieber Gditor! Allen Leſern der 
Nundjchau einen freundlichen Gruß! 
Da wir jegt in den Tagen der Ailge- 
meinen Konferenz jind, und die Gäſte 
von nah und fern zujammen jtröm- 
ten, jo wiirde ſich manches davon er- 
zählen lajjen, aber, da ic) denfe, daß 
die Korreipondenten einen ausführ- 
lien Bericht darüber jchreiben wer— 
den, jo will ich nicht vorgreifen, nur 
jo viel will ich jagen, daß wir bis jeßt 
gejegnete Stunden erlebt haben, iſt jo 
manches Intereſſante verhandelt wor- 
den und haben von Mittivod) an je- 
den Abend gediegene Anjprachen ge- 
hört, von Männer, die aus Erfab- 
rung ſprechen Eonnten. Sonntag: 
vormittag hatten wir Miſſionsfeſt 
und nachmittags Kinderfeit und ha— 
ben mande Wahrbeiten gehört; ba- 
ben bis jeßt jehr giinjtiges Wetter ge- 
habt; vorige Nacht hatten wir den 
eriten Froſt diefen Herbſt und jomit 
it im Garten bis jegt noch nichts ver- 
froren und die Blumen blühen im 
Garten noch ganz prächtig. Die Gäjte 
aus den jidlichen Staaten wundern 
jich, da wir in Minneſota noch jo 
ſchönes warmes Wetter haben. 

Der Sejundheitszuitand it, jo viel 
ich weil, qut und habe nicht von be— 
jonderen Kranfheiten gehört 

Wie ich aus der „Rundſchau“ ver— 
nommen, gedenft der Editor auch 
Minnefota zu bejuchen und würde 
mich freuen mit ihm perjönlich be 
fannt zu werden, denn meine Frau 
meinte heute ob der Editor noch mit 
ihr verwandt wäre, denn fie iſt auch 
eine geborene Faſt; ihr Vater iſt bei 
Herrn Cornis, Schmidt geweſen und 
it durch das Exrplodieren einer Bom— 
be zu Tode gekommen. 

Srüßend, Korn Ejau. 

Anm. Wir werden nachfragen 
und dann berichten. —ED. 





Süuddafota. 

Marion, den 6. Oft. 1905. 
Werte Nundfchaulejer! Einen Gruß 
der Liebe und des Friedens zuvor! 
Da e8 mir draußen zu der Arbeit, die 
ich vorbatte, zu ſtürmiſch iſt, dachte ich 
einen Eleinen Bericht zu jchreiben. 
Wir erfrenen uns noch mit Gottes 
Silfe der ſchönen Gefundheit, wie 
auch alle Geſchwiſter, einige find jchom 
fängere Zeit Fränflid. Den 27. Ok— 
tober jtarb Witwe Tobias Dirks; fie 
war feit dem Frühjahr kränklich. Ihr 
Alter hatte jie auf 84 Jahre gebracht. 
Ihr Tochtermann, Br. Peter Mdrian, 
bei dem fie jeit Pfingiten war, gab 
anf dem Begräbnis Zeugnis, dal fie 
im Seren entjchlafen war. Das Be- 
gräbnis fand in Br. Beckers Kirche 
itatt. Leichenreden wurden gehalten 


18. Oftober 


bon den Briidern: Beter Adrian, 
Jak. 4, 14; und Neltejter Peter Bek— 
fer über die Worte Hisfias: Beitelle 
dein Haus, denn du wirjt jterben 
u.ſ.w. und Heinrich B. Unruh, Röm. 
6, 23. Sn ihren legten Tagen hatte 
jie es jehr jchiwer mit der Luft. So 
wallt einer nad) dem andern hinab 
ins Thal, jagte der Dichter. Mir ijt 
das Gebet Jeſu wichtig in Joh. 17, 
wenn er jagt: Sch habe did) verflä- 
vet auf Erden, und vollendet das 
Verf, das du mir gegeben haft. Ich 
wünſche mir und allen Gotteskindern 
nichts Bejjeres am Abend unferes Le- 
bens als diejes, daß wir unjere Ar- 
beit und Aufgabe des Lebens gethan 
baben möchten, wenn er uns ruft. 
Möchte noch bemerken, dag wir Sonn- 
tag, den 24. September, der Zeltver- 
jammlung unter den Gejchwiitern 
beim Silberjee beiwohnten. E3 war 
eine gejegnete VBerfammlung. Nach 
dem die Brüder 9. riefen von Min- 
nejota, Beter Adrian von Barfer und 
D. Soßen geredet, ſprach Aelteſt. 9. 
Roth von Minneſota iiber 1. Könige 
10, 8 von der Seligfeit der Knechte 
Jeſu Ehrifti in dieſem und in dem 
jenjeitigen Leben. Nachmittags var 
Miſſionsfeſt; der Herr war fühlbar 
unter jeinem Volk. Letzten Sonntag 
bejuchten uns die Briider W. Beſtva— 
ter und C. Hiebert von Minnefota in 
der Sonntagsſchule. Sprachen am 
Schluß noch ermunternde Worte zu 
uns. Der Herr belfe uns, dab wir 
alle unter Jeſu Hirtenftabe geben 
möchten, kämpfen und leben fiir den, 
der uns errettet hat. Nun möchte ich 
nocd Dir, Bruder Friedrich Lütke bei 
Dsler, Sasf., willen laſſen, daß ich 
Deinen und Deines Bruders Briefe 
gelejen habe; es freute mic), jo don 
Euch leſen zu können und noch mehr 
würde die Freude ſein, Euch perſön— 
lich zu ſehen, daher, wenn Ihr könnt, 
kommt und beſucht uns. Ich grüße 
Euch alle miteinander dort bei Osler. 
Auch bei Roſthern winjche ich allen 
viel Glück und Segen; möchte gerne 
etwas von dort hören. Bruder Klaas 
J. Schmidt, jei einmal jo freundlich 
und jchreibe. Was machſt Du, Schw. 
Abraham A. Schulz mit den Kin- 
dern? Heinrich, jchreib uns, wie es 
Euch geht! Der Herr jei Euer Vater 
und Berater. Will ſchließen fir 
heute. Das Wetter iſt heute windig, 
ſonſt jehr Schön. Nächjte Woche wird 
man wohl ins Korn geben. 

Den Editor und alle Zejer herzlich 
grüßend, verbleibe ich Euer, 

. 9 € Unruh. 





Oregon. 

Dallas, den 6. Oftober 1909. 
Gruß der Liebe zuvor dem Editor 
und allen Zionspilgern! Da id) vie- 
len verjprochen habe, an die „Rund— 
ſchau“ von unjerer Reife nad) Oregon 
zu jchreiben, jo will ich mein Ver— 
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iprechen hiermit erfüllen. Wir ver- 

Liegen unfer Heim und die lieben Ge- 
jchwijter bei Wajhita Co., Okla., den 
24. August. Zuerjt ging unfere Reiſe 
bis Medford, wo wir iiber Nacht bei 
Geſchwiſter 3. 5. Harms freundliche 
Aufnahme fanden. Leider war der 
Editor nicht daheim. Sein Sohn Sa— 
muel war jo freundlich und zeigte 
uns die Preſſe und eine Probe derjel- 
ben, wie fie jo gute Arbeit liefert und 
jo ſchön eingerichtet iſt. Bejuchten 
auch dafelbjt unſern Onfel G. Wall, 
den wir kränklich fanden, zu unferer 
Freude aber froh im Herrn; Fajen 
uns Gottes Wort, beteten zujammen 
und fchieden mit Segen. Nachmit- 
tags vier Uhr beitiegen wir den Zug 
und fuhren auf der Santa Fe Bahn 
bis Hutchinſon, wo wir ebenfalls 
freundliche Aufnahme bei den Teib- 
lihen Gefchwiitern fanden. Und 
Samstag, den 26., von Bruder J. 
Nickel nach feinem Heim geholt wur— 
den, allwo fie unfere Ankunft erivar- 
teten. Bon dort aus befuchten mir 
unfern alten Vater und die anderen 
Geſchwiſter und Freunde. Unſer drei- 
mwöchentlicher Aufenthalt in Kanſas 
war ums, und ich glaube auch andern 
zum Segen, wurden überall freund- 
lich und zuborfommend bewirtet. 

Wir verließen Kanjas, den 17. 
Sept. und fuhren auf der Santa Fe 
Bahn bis Pueblo, Eolo., und von da 
nach Salt Lake Eity iiber Ogden nad) 
Bortland über Berg und Thal dem 
fernen Weiten, dem Bacific Ozean, 
zu. Es jind auf jolcher Reiſe viele 
Naturfchönheiten, als Bäume, Früch— 
te und Blumen zu ſehen, daß man 
mit dem Pſalmiſten ausruft, Pf. 104, 
24: „Herr, wie find deine Werfe jo 
groß und viel, du haſt fie alle weislich 
geordnet und die Erde iſt voll deiner 
Sitte.“ Und wie der Heiland in 
Matth. 6, 28 hinweißt. Schauet die 
Lilien auf dem Felde, wie fie wach— 
jen. 

Den 20. September famen wir 
glücklich und gefund in Portland an. 
Freund 8. Dick holte uns vom Bahn- 
hof ab und blieben dafelbit zwei Tage. 
Ron da aus befuchten wir auch die 
Ausſtellung und haben dort die ver- 
ſchiedenſten Schönheiten der Verei— 
nigten Staaten aejehen, als: Ma- 
ſchinen, Inſtrumente, Ware, Früchte, 
Gemüſe und alle Sorten hübjche Blu— 
men. Befuchten auch noch die alten 
Geſchwiſter H. Neisbich, waren ge— 
fund und froh unter ihrem kleinen 
Häuflein Geſchwiſter, wo er als Lei— 
ter desselben ilt. 

Bon Bortland fuhren wir noch bis 


60 Meilen füdlich, bis Ballston, Volk, 


County, von wo uns J. Buhler den 
23. abholte und wir bei den Geſchmi— 
tern freundliche Aufnahme fanden. 
Sonntag in der Berfammlung taben 
wir viele befannte Geſchwiſter, die 
wir feit 13 Jahren wicht aefehen und 


noch als Kinder Gottes begrüßen 
durften. Die Geſchwiſter bier jind 
froh im Herrn und mutig am Bau 
des Verſammlungshauſes. Wir jind 
noch) bis jet bei Gejchwilter 3. 
Toews. So bald jicy’s thun läßt, zie— 
hen wir allein; auch ſie ziehen auf 
eine andere Farm. Die Regenzeit iſt 
ſchon eingetreten, folgedeſſen die Ar— 
beit nur langſam geht. Es grünt 
alles friſch aus und die Blumen blü— 


hen. Die Witterung iſt mild und 
ſchön. Das Hopfenpflücken iſt been 
digt. Pflügen und Weizenſäen hat 
begonnen. Will ſchließen für dies— 
mal. Wir erinnern uns noch all' der 


Liebe, die wir genoſſen, und danken 
den Geſchwiſtern und Freunden für 
die uns erwieſene Liebe. Der Herr 
vergelte es Euch! 
Gruß an Eltern und Geſchwiſter 
hüben und drüben, 
H. E. Bergen. 





Canada. 


Manitoba. 

Roſenfeld, den 3. Oft. 1905, 
Werte „Rundſchau“! Das Summen 
der Drejhmajchinen wird weitläufi- 
ger, die mit gedrofchenem Weizen be- 
ladenen Wagen auf den zu den Ele- 
vatoren führenden Wegen jeltener, 
ein Zeichen, daß in hiefiger Umge— 
gend das meilte Getreide gedrofchen 
iit. Der meifte Weizen in der Nähe 
bon Rofenfeld wurde aleich von der 
Mafchine in die Stadt gefahren. 
Maſchine meines Nachbar David 
Klaſſen, bei der auch ich 17 Tage ar- 
beitete, wird wohl moraen ins Win— 
terquartier gezogen werden. Hatten 
meiltens fchönes Wetter zum drefchen, 
nur öfter falt zu jtarfen Wind. 

Der Onfel David Wiebe, hierjelbit, 
leidet jchon geraume Zeit an einer 
ihlimmen Sand. Die Frau des Ja— 
fob Siemens von Reichenbach, Rofen- 
feld P. O. erfranfte während der 
Drefchzeit, war ſchwer Franf, ift aber, 
wie ich höre, fchon wieder beſſer. Der 
S3jährigen Frau Abram Harder, 
Mutter der Frau des hiefigen David 
Klaſſen, bei denen die alte, fonft noch 
dem Alter nach rüftige Mutter, ihren 
Aufenthalt bat, traf Mitte Septem- 
ber das Ilnglüd, daß fie abends im 
Sinterhaufe hinfiel und fich eine Ver- 
legung zuzog, daß man fie auf den 
Händen ins Bett brachte. Am folgen- 
den Tage, 5 Uhr morgens fuhr der 
Onfel David Klaſſen nach Rofenort, 
Sretna P. DO. und holte den Knochen— 
arzt Jakob Ens zur alten und in aro- 
Ben Schmerzen fi Frümmenden 
Mutter: Knochenbrüche waren nicht, 
aber jtarfe Verlegungen hatte die alte 
Tante erlitten. Cie Tieat noch zu 
Bette, wird dasſelbe vielleicht auch 
nicht verlaffen, bis man fie auf die 
Totenbahre betten wird. Ihr Bru— 
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der Bernhard Rempel von Neinlaud, 
war kürzlich ihr Befucher. 

Bor drei Wochen war ich beim On— 
fel David Fehr in Altona. Dieſer 
Alte liegt ſchon lange Zeit ſozuſagen 
hilflos darnieder, wohl vom Schlag 
gelahmt. Das Reden fallt ihm jchiver. 
Er erfreut fich der treueiten Pflege 
jeiner Gattin und jeiner Rinder Da- 
vid Fehren, die in einem Haufe mit 
Nen Alten wohnen. Unſere Rojenfeb 
der Brivatjchule nahm den 2. Oftober 
ihren Anfang. 

sc war ſchon im Begriff unſern 
Freund David Koop unter die Ver— 
jtorbenen zu zählen, denn jeit er mich 
um eine Kleine Gefälligfeit — eigent- 
lich Gegenliebe — bat und ich ihm 
dDiejelbe auch gerne erwies, ließ er 
nicht von ſich verlauten. Aber in 
der „Rundſchau“ vom 27. September 
fann ich jegt jeinen Artifel lejen und 
bin frob, daß er nicht von Krankheit 
jeiner lieben Familie berichten darf. 
Ra, David, jei Du und Deine liebe 
Selena berzli von uns gegrüßt. 
Möchten gerne mehr iiber Eure Ver— 
bältnijje erfahren. Bon unferem Va— 
ter Abr. Enz in Rußland, der am 
3. oder 4. Mai in fein SO. Lebensjahr 
ichritt, erhielten wir Mitte Juli einen 
Brief. Er iſt noch immer rüſtig und 
jeinen Jahren nad) gefund. Wie geht 
es Deiner Frau Schweiter, Katha- 
rina? Wohnen fie in Eurer Nähe? 
Grüßet jie. Daß meine Ndrejje jeßt 
Roſenfeld, B. O. Bor 92 ift, werdet 
Ihr wohl jchon aus der „Rundſchau“ 
erjeben haben. Um den Editor nicht 
zu ermüden, will ich fiir heute aufho- 
ren mit jchreiben und bin grüßend 
der wohlbefannte, 

Abraham Ens. 

Bem. Die Beltellung für Sf. 
Bergen (Uhrm.) iſt prompt bejorat. 

Ed. 





Steinbach, den 4. Okt. 1905. 
Werte „Rundſchau“ und deren Leſer! 
Ja, ja, ſo geht's, wieder lange aus— 
geblieben mit meiner Korreſpondenz 
und womit werde ich mich wohl ent— 
ſchuldigen können? Ich weiß ſonſt 
feine, als daß man in letzter Zeit mit 
Arbeit überhäuft war, des Tages 
milde arbeiten und dann noch jchrei- 
ben fehlt es an Mut. Nett, da die 
sseldarbeit, außer pflügen, jo mehr 
beendet it und die Abende länger 
werden, wird ſich mehr Trieb dazu 
finden. Nun zur Sache. Mit dem 
Drefchen geht's zur Neige, wenigitens 
bier in unſerer Umgegend, weiter 
wejtlich bei Niverville bis Morris joll 
noch viel Getreide ungedrojchen ſte— 
ben, jogar noch in Hoden. Der Er- 
trag ilt jehr verjchieden, daß man 
wohl beim Weizen von vier bis drei- 
Big Buſhel fteigen muß, wenn man 
alle Zahlen, die angegeben werden, 
treffen will. Letztere Zabl iſt wohl 
nur bon einzelnen Stücke Land - 
etwa Brade — gedrojchen worden, 
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Hafer durchichuittlich von 15 bis 40 
Bır. per Acre. Ebenfo als die Quan- 
tität per Aere verjchieden ift, jo it 
auch die Qualität verfchieden, es giebt 
Weizen von beiter Qualität, jo als 
unſerer von der Wiefenbrache ijt, aber 
auch folcher, der jchlecht wird zu ver- 
faufen fein. Der Weizenpreis 
ſchwankt jeßt von 64 bis 68 Cents per 
Buſhel bei unſerer nächſten Station. 

Das Wetter iſt übrigens ziemlich 
günſtig geweſen, außer daß in vortger 
Woche viel Wind war, mitunter in 
Sturm ausartete und dem Dreſchen 
Verſäumnis verurſachte. Dieſe Woche 
geht's wieder, der Wind hat nachge— 
laſſen. In voriger Woche ſind auch 
wieder zwei Dreſchmaſchinen (Sepe— 
ratoren) verbrannt und noch gerade 
an einem Tage, namlich) Jakob Pletts, 
Blumenbof, und Gerhard W. Reimer 
und Johann Barfmanns beim Eichen- 
buſch, wie allgemein gejagt wird. 
Selbſtverſtändlich hat es auch Schober 
Setreide betroffen, immerhin Verluſt 
fiir Drejcher und Farmer. 

Johann Wiebe, Ir, von Quill 
Lake, Sasf., der hier nod) feine Ma- 
ichine ſtehen hatte, hat hier noch ein 
paar Wochen gedrofchen und jet will 
er nächſte Woche abdampfen nad) jei- 
ner Heimat und dort den Leuten ihr 
Getreide drejchen. 

Die Bahngefellichaft bietet noch im- 
mer Gelegenheit Beſuche zu machen 
von den Ver. Staaten hierher und 
von bier dorthin, jo find vorige Woche 
Johann B. Toewfen und Frau Gooſ— 
fen von Kanſas bergefommen, Ge— 
ſchwiſter und Freumde zu bejuchen 
und mächite Woche aedenfen Korne— 
lius Löwens don hier nad) dem Sü— 
den zu fahren, um dort ihre Freunde 
zu befuchen. Wir haben gewiljer Ur- 
jache halber noch wieder eıngeitellt. 

Nebit Gruß zeichnet ſich Euer ge- 
ringer Rorrefpondent, 

Seinrid Rempel. 


And unter den Baptijten greift der 
Unglaube um fid). 

Nie der „St. Kohannis-Bote* in 
Nocheiter berichtet, hat Dr. H. E. No- 
bins, Profeſſor der Theologie im 
Baptiltenfeminar zu Nocheiter, ein 
Buch über Sittenlehre berausgege- 
ben, in dem er unter anderem behaup- 
tet, Adam und Eva, der Garten 
Eden, der Satan, Abraham, Niaaf 
und Jakob jeien Mythen, die von den 
alten Völkern in die Bibel aufgenom— 
men worden feien. Unwiſſenheit und 
frommer Betrug hätten diefe Dinge 
in die Bibel hineingebradt. Vom 
Neuen Teſtament behauptet er, Wun— 
der gebe es nicht, das alles ſei Ein— 
bildung, Jeſus ſei nicht Gottes Sohn 
geweſen, ſei nicht von einer Jung— 
frau geboren u.ſ.w. Ob die Bapti— 
ſten dieſen offenbar ungläubigen 
Menſchen wohl rubig weiter unter— 
richten laſſen? (Luth. Kirchenz.) 
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Die ſechſte Seite. 


Für die Zukunft ftellen wir die 
ſechſte Seite der „Rundſchau“ unjern 
Predigern, Scullehrern und Schul- 
freunden zur Berfügung, um Die 
„Schulfrage“ zu beipredhen. Wir 
bitten, „frei“ zu fein. 

Das Schulweſen Chinas. 

Um es in China zu irgend etwas 
zu bringen, muß mar eime Bildung 
haben. Darin liegt der einzige Weg 
zu dauernden Erfolge. Das Ziel je- 
des jtrebjamen chinesischen Jünglings 
iſt daher auch, ein Schüler zu fein. 
Da nun aber China dicht bevölkert 
ilt, jo würde die Zahl der Studenten 
eine ungeheuer große jein, wenn die 
Regierung feine Gegenmaßregeln er- 
griffe. Das ganze Syitem des chine- 
jifchen Erziehungswejens erjcheint in- 
folgedejjen als ein Plan, die Ele- 
mente zu fichten, fo daß nur die in- 
telligenteſten und ausdauernden Stu— 
denten erfolgreich aus demſelben her— 
vorgehen. 

Mit dem ſechſten oder ſiebenten Le— 
bensjahre fängt der Knabe (die Mäd— 
chen gehen ja bekanntlich nicht in die 
Schule) an, in die Schule zu gehen. 
Gr hat weder Bücher, noch Karten, 
noch Wandtafel. Tintefah, Federfiel 
und etwas Papier ijt die ganze Aus— 
rüftung des Anfängers. Er geht zur 
Schule beim Sonnenaufgang und 
fehrt heim beim Dunfelwerden. Der 
Lehrer befitt unbefchranftes Necht, 
den Schüler zu züchtigen. Der ge- 
fürchtete Bambusſtock jpielt im chine- 
ſiſchen Schulweſen eine aroße Rolle. 
Der erjte Unterricht beiteht im Ser- 
fagen einer Reihe von Buchitaben, die 
der Schüler fo lange zu üben hat, bis 
er fie richtig ausfpriht. Dann wird 
er fich ſelbſt überlaffen, um Dieje 
PBuchitaben, deren Sinn ihm unter— 
deſſen ein Geheimnis bleibt, fich ein- 
zuprägen. Hierauf geht er zum Leh— 
rer und jagt jein Bofabularium mit 
möglichiter Schnelligkeit her. Sein 
Wort wird dem Schüler dabei erflärt, 
es iſt alles mechaniſches Memorieren. 
Eine chineſiſche Schule iſt ein poſ— 
ſierliches Pandämonium wildeſten 
Lärms, der von Anfang bis Ende der 
Schule ununterbrochen fortdauert. 

So arbeitet der Knabe ſeinen Weg 
durch die „dreimetriſchen Klaſſiker“, 
die „Tauſend Buchſtaben-Klaſſiker,“ 
die „Vier Bücher“, die „Analekten des 
Konfucius“, den „Großen Unter— 
richt“, die „Lehre vom Menſchen“, ſo— 
wie verſchiedene Oden, Annalen, Ge— 
ſchichten und dergleichen mehr. Bei 
alledem lernt er nie die Grundbe— 
griffe der Arithmetik, nicht einmal 
das Einmaleins. Er verſteht nicht ein 
hundertſtel Teil deſſen, das er mit ſo 
viel Mühe und Fleiß auswendig 
lernt. Wenn er ein verſprechender 
Schüler iſt, kann er an irgend einer 


Stelle in den Klaſſikern anfangen 
und ganze Kapitel fehlerlos herſagen. 
Kein Wunder, daß feine Eltern ftolz 
auf ihn find und mit den größten Er- 
wartungen in die Zukunft bliclen, wo 
ihr Sohn einmal „Senior-Zänfer” 
fein wird. 

Aber manche steile und dornige 
Pfade muß er noch vorher erflimmen, 
ehe er das heißerjehnte Ziel erreicht. 
Nachdem er den Entichluß gefaßt, al- 
len Ernjtes für die Examina ich vor— 
zubereiten, bezieht er eine Schule et- 
wa auf der Stufe unferer Sefundär- 
ichulen. Auf diefer Stufe bietet jich 
ihm die Gelegenheit, das, was er mit 
fo viel Geduld und Mühe auswendig 
gelernt bat, nun auch verwerten zu 
fönnen. Er jtudiert Rommentare, 
lernt Melodien und Gedichte, ſowie 
die Kunſt, chinefische Berje zufammen- 
zufeßen, und zwar in mwunderlichen 
antithetifchen Strophen. Auch am 
Aufſatz iſt befanntlich die reifite 
Aufſatz iſt befanntlich die reifite 
Frucht des chinefifchen Schulſyſtems. 
Sumderte von mustergültigen Aufſät— 
zen hat der Student zu memorieren, 
ehe er zum Kompoſitionstiſch gelafjen 
wird. Nachdem er den riefigen Stoff 
der Mlaffifer feinem Gedächtnis un- 
vermwifchlich eingeprägt und die Kunſt 
der Stilistif und Nhetorif gelernt hat, 
geht er zu Werfe, um feine eigenen 
Aufſätze zu fchreiben und zu polieren, 
fo daß, wenn endlich der Fitterarifche 
Profancellar — einmal in drei Jah— 
ren — bon Peking in die entlegenen 
Provinzen fommt, unſer Student fer- 
tig it für die Eraminationen und 
möglicherweife — als hifintj’ai, oder 
Sraduierter aus demfelben hervor— 
geht. Die Ankunft des Profancellars 
wird durch Eilboten gemeldet. Der 
Student nimmt ſich für etwa zwei 
Wochen Lebensmittel und eilt zur 
betreffenden Stadt, wo die einleiten- 
den Eramina ftattfinden. Er mietet 
ſich — um Auslagen zu jparen — 
mit vier oder fünf anderen Studenten 
ein Zimmer und erjcheint am be- 
jtimmten Tage in der Morgendäm- 
merung zitternd vor dem Portal der 
Graminationsbude. Jeder Kandidat 
wird in einen Sit gezwängt, den er 
bi3 Ende der Prüfung nicht wieder 
verläßt. Die Gegenjtände werden 
aus den „Bier Büchern“ gewählt. 
Kein Aufſatz darf die Schranfe von 
600 Worten überſchreiten. Etwa um 
neun Uhr morgens fommt der Era- 
minator oder fein Gehilfe herum und 
drückt feinen offiziellen Stempel auf 
jeden Aufjaß, der nım, wenn undoll- 
endet, bleibt wie er ift. Ein anderes 
Thema wird nun aufgegeben, und 
zwar diesmal eine Webung in der 
Poeſie. Ein gejcheiter Kandidat fann 
feine Aufgabe bis etwa drei Uhr nach- 
mittags löfen, andere indes fiten und 
ſchwitzen bis Mitternacht, ja ſogar bis 
zum Morgengrauen. Es ift nicht jel- 
ten, daß etwa 500 Kandidaten zuge- 


VHlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


gen find. Der Eraminator braucht 
daher etwa zwei Tage, um. feinen 
Weg durch die Fraufen Aufſätze und 
Gedichte zu finden. 

Am dritten Tage werden endlich 
die „Zafeln ausgehängt“ und die 
glücklichen Studenten — vielleicht 
200 oder 300 an der Zahl — deren 
Namen darauf zum Borjchein Fom- 
men, ftrömen wieder zufammen in die 
Eraminationsbude, um einen ande- 
ren Aufſatz und Gedicht über noch 
ſchwierigere Gegenstände zu fchreiben. 
ac) zwei Tagen werden die Tafeln 
wieder ausgehängt und die 300 Na- 
men find zu etwa 150 reduziert. Eine 
dritte Prüfung beginnt, die von etiva 
50 Mitbeiverbern bejtanden wird. 
Aus der letten Prüfung gehen viel- 
leicht 15 Kandidaten al3 Sieger ber- 
vor. Aber das ijt noch nicht daS Ende 
von der Sadıe. In einem Monat wird 
der Prozeß in der Hauptitadt der 
Provinz wiederholt. Nett erſt find 
die wenigen Erfolgreichen fertig für 
den PBrofancellar, der jeden Schüler 
beim Eintritt in den Saal unterfu- 
chen laßt, um gewiß zu fein, daß er 
feine „Zettel“ bei fich hat. Auf die- 
jes Eramen folat endlich noch — um 
ja abjolut ficher zu ſein — eine 
Schlußprüfung, und zwar unter dem 
fcharfen Auge des Brofancellars 
jelbjt. Unter den Taufenden, die durch 
da8 Portal der Eraminationsbude 
treten, erringen fich vielleicht 40 ei- 
nen Grad. 

Aber um jo größer it nad) erfolg- 
reich bejtandenem Eramen auch der 
Sieg und die Ehre. Die Freuden- 
botijchaft wird auf rotes Papier ge- 
fchrieben und durch einen befonderen 
Eilboten in des Graduierten Heimat 
geſchickt. Groß ift die Aufregung und 
der Zohn bei der Anfunft der Bot- 
fchaft. Alle Verwandten und Freunde 
itrömen zufammen, um die glüdlichen 
Eltern mit ihren Gratulationen zu 
überhäufen und mit reichen Gejchen- 
fen zu beehren. Wenn der Wbiturient 
eine erfolgreiche Laufbahn hat und 
die offiziellen Eramina für die höhe- 
ren Grade mit Erfolg beiteht, wird 
er bon feinen Stammesgenofjen ge- 
radezu vergöttert. Jeder, der ſich 
nach feinem Namen nennt und es ir- 
gendwie erſchwingen kann, bezahlt 
ihn für das Vorrecht, im Tempel jei- 
ner Ahnen opfern zu dürfen, und 
fein Name wird in großen Buchitaben 
über der Thüre angebradtt. 3.8. 9. 

(Glocke.) 





Schulweihe. 


Am 30. Auguſt war in Kanze— 


rowka, bei Chortitza, Schulweihe. E3 ' 


wurde das neuaufgeführte ſtattliche 
Schulhaus eingeweiht. Welche Freu— 
de! Wieder eine dreiklaſſige Dorf— 
ſchule mehr. Das Schulhaus iſt wirk— 
lich ſchön. Die Klaſſen groß, hoch und 
hell. Die Lehrerwohnung ebenfalls 
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geräumig und ſehr paſſend eingerich- 
tet. 

Die Weihrede hielt der ehrw. el 
tefte der Chortiger Mennonitenge- 
meinde. Er mweihte die Schule zu ei- 
ner religiös-fittlihen Erzieyungsan- 
italt. Seiner Anſprache legte er die 
Worte aus 1. Kor. 3, 11 zu Grunde: 
„Einen andern Grund fann niemand 
legen außer dem, der gelegt ijt, wel- 
cher iſt Jeſus Ehriftus.” In einer 
ergreifenden Nede forderte er die Leh— 
rer auf, das religiöfe Zeben in den 
Schülern zu pflegen und zu entwif- 
feln. Dann ſprach er zu den Eltern 
der Kinder in dem Sinne, da es 
nicht genug jei, wenn die Schüler nur 
in der Schulzeit in der Religion un- 
terwiejfen würden, jondern daß man 
fie auch Schon vor dem fchulpflichtigen 
Alter in derjelben unterweifen und 
belehren jolle. 

In feiner weiteren Rede hob er die 
Verdienſte der Dorfgemeinde, der 
Baufommilfion und bejonders des 
Dorfsältejten hervor, der unermüd— 
lich fich mit großem Eifer dem Bau 
gewidmet hatte. 

Und mit Recht. Wie fchon gejagt, 
das Schulhaus ijt wirklich ſchön und 
die große Anzahl der Anwesenden 
aus der Dorfgemeinde zeigten, da 
dajelbjt wirflich Sutereffe und Sinn 
für Schulwefen und Bildung über- 
haupt ift. 

Wenn man in Betracht zieht, daß 
Kanzerowka nicht zu den reichiten 
Dörfern in der Umgegend gehört, jo 
fann man nicht umhin, der Dorfae- 
meinde für ihre Opfermwilliafeit das 
beite Zeugnis auszujtellen. 

Weil die Schüler in der leßten Zeit 
gewöhnlich nur fünf, höchitens jechs 
Sabre die Dorfichule bejuchen, jo 
jollte man doch befonders viel Wert 
darauf legen, daß in diefen ſechs Jah— 
ren auch recht gründlich gearbeitet 
werden fünnte; das ift aber nur dann 
möglich, wenn die Schülerzahl in ci- 
ner Klaſſe nicht zu groß ift, und die 
Klaſſen ſelbſt geräumig und hell find. 

Die Dorfgemeinde von Kanze- 
rowfa bat beim Bau der Schule alle 
diefe Erwägungen in Betracht gezo— 
gen, und es wäre zu wünſchen, daß 
ihr die andern Dorfsgemeinden darin 





folgen möchten. = 
Gut erflärt. — Sie: „Die Frau 


Steuerrat lädt mich zum Kränzchen 
ein — unter jteht U. W. mw. q., was 
heißt denn das?“ — Er: „Jeden— 
fal8 „Unter Anderem wird ae 
klatſcht“.“ 





Offenherzig. — „Sie, Kellner, der 
Roſtbraten iſt miſerabel! Ich be— 
greife nicht, wie Sie mir ſo etwas 
empfehlen koönnten!“ — „Sa, wiſſen 
S', wenn er über'blieben wär', hätt' 
ich ihn zum Nachtmahl gekriegt!“ 
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Was wahre fiebe vermag. 








(Fortjegung.) 


Alfred dankte jeinem Vater durd) 
einen herzlichen Blid. „Aber warum 
ift die Mutter micht mitgefommen?“ 
fragte er jchließlid ein wenig ent- 
tauscht. „Wie ſchön wäre es geivejen, 
wenn hr fie auch mitgebracht hättet. 
Ihr gedenft doch natürlich einige 
Tage bier zu bleiben?“ 

„Das iſt uns unmöglid),“ antwor- 
tete jein Vater. „Wir müſſen heute 
abend mit dem Spätzug wieder zu— 
rücffehren. Die fleine Reife dauert ja 
nicht lange. Die Eijenbahn bringt 
uns in einigen Stunden heim.“ 

„Aber warum fam Mutter nicht 
mit?“ fragte Alfred wieder. Sein 
Vater lächelte. 

„Run, dann muß ich es Dir wohl 
jagen, obgleich daS noch eine Ueber— 
raſchung für Did) geben jollte. Deine 
Mutter ijt bei uns. Sie iſt nur nicht 
mit heraus ing Lager gefommen. Sie 
ijt in der Stadt, im Hotel.“ 

„Barum Fam fie denn nicht mit 
heraus?“ fragte Alfred wieder, wäh- 
rend feine Stimme zitterte. „War 
es ihr etwa nicht darum zu thun, mich 
zu ſehen?“ 

Hier fiel Fräulein Laura haſtig 
ein. Obwohl fie jeine Gefühle wohl 
verjtehen fonnte, machte fie ihm doc) 
einen leijen Vorwurf. 

„D, Alfred, Du weißt, wie jehr es 
ihr darum zu thun it. Sie verlangt 
jo ſehr, Dich zu fehen und Did) ei- 
nen Nugenblic für fich zu haben, daß 
fie es ausfchlug bier. herauszufom- 
men, wo überall jo viele Menjchen 
find. Sit es Dir nicht möglich, Dir 
zu einem Bejuche in der Stadt Urlaub 
zu erbitten?“ 

Das tröftete Alfred. 

„Ich hoffe jo,“ meinte er zuverficht- 
lich. „Ich habe noch nie um Urlaub 
gebeten, fo lange ih bier bin.“ 

„Dann laß ung Vorkehrungen tref- 
fen,” jagte Herr Sternberg, „dab Du 
mit uns zum Hotel gehit und das 
Abendefjen mit uns einnimmit. Die 
Mutter erwartet und. Es iſt die 
höchſte Zeit.“ 

„Wo aber bleibt Elmer?“ fragte 
Alfred. 

„Den bringst Du natürlich mit.” 

Alfred zögerte no. Er hatte of- 
fenbar noch etwas auf dem Herzen, 
wa3 er feinem Bater jagen wollte, ob» 
wohl er fich nicht gewiß zu jein fchien, 
wie e8 aufgenommen werden wiirde. 
Schließlich Fam er damit heraus: 

„Wir haben noch einen Freund; 
darf ich den auch mitbringen?“ 

„Natürlich,“ lachte Herr Stern- 
berg. „Nur bringe nicht die ganze 
KRompagnie mit.“ 

„Nur diefen einen Freund,” ver- 
jiherte Alfred veranügt; „und ich 
wünjche von Herzen, Vater, daß Du 
näher mit ihm befannt wirjt.” 

„Uebrigens,“ erariff Fräulein 
Laura das Wort, „mie jteht es um je- 
nen Bund? Werdet Ihr mich auch 
aufnehmen?” 

„Natürlih! Sie gehören fchon 
dazıı. Wir haben Sie jchon aufae- 
nommen. nd deshalb möchte ich ae- 
rade, daß jener andere Freund and 
mit zum Hotel käme. Wir haben ihn 
auch aufgenommen, und es find jehr 


intereffante Umſtände damit ver- 
fnüpft.“ 

Seßt kehrte auch Elmer mit feiner 
Mutter zurücd, und beide fchienen 
ſehr alüdlich zu fein, daß fie die Ge— 
legenheit gehabt hatten, fich zu jehen 
und zu jprechen. Sie wurden jogleich 
bon dem für den Abend entworfenen 
Plan in Kenntnis gejett und gaben 
gerne ihr Zuftimmung. 

Der Urlaub wurde den mufterhaf- 
ten Soldaten bereitwilligjt erteilt, 
und jo fand fich eine fröhliche Gejell- 
ichaft im Hotel von Mattoon zufam- 
men. Nur zu fehnell verjtrichen die 
wenigen Stunden, die ihnen bis zum 


Abgange des Spätzuges vergönnt 
waren. 
Nie Mlfred vorausgefekt hatte, 


nahmen feine Eltern und Zaura Law— 
rence ein nicht geringeres Intereſſe 
an Harrys Gefchichte und Lebens— 
ichieffalen, al8 Elmer und er jelbit. 
Tach dem Abendeſſen fchenfte Herr 
Sternberg der Sache die größte Auf— 
merffamfeit und informierte fich, fo 
weit als thunlich, über alle Einzeln- 
beiten. Beſonders erfundiate er fich 
darnach, um. welche Zeit Harry zu 
dem Farmer Jenkins gekommen jei 
und was diefer über jein Herfommen 
habe verlauten laſſen. Kurz, er un- 
terrichtete ſich über den gejamten 
Sacjverhalt jo gut es unter den Um— 
ſtänden ging. 

Auf dem Wege zum Bahnhofe er- 
munterte er Harry, auc) in diejer An- 


gelegenheit auf Gottes Leitung zu 
vertrauen. Er jelber würde, jobald 


al3 möglich, einen Tag daran wen— 
den, den Farmer Senfins aufzuju- 
chen, um von ihm mehr Licht in der 
Sache zu befommen. 

Harry war nicht wenig darüber er- 
ſtaunt, daß dieſe Leute jo warmen 
Anteil an diejer feiner Angelegenheit 
nahmen. So fehr er fich auch darüber 
freute, jo fonnte er fich das nicht er- 
flären. Nahmen fie fich doc) feiner 
mit eben jolcher Herzlichkeit an, als 
ob er ein Glied ihrer Familie wäre. 
Und er war ihnen doc gänzlich 
fremd! Er fonnte es nicht unterlaj- 
fen, diefer feiner Vermwunderung Aus— 
druck zu geben, und jchloß feine Be- 
merfungen mit den Worten: 

„Das kann ich nicht veritehen.“ 

Sternberg erwiderte freundlich: 
„Das iſt auch nicht nötig, Harry. Sch 
möchte Dich nur daran erinnern, daß 
e3 einem Chriſten Bedürfnis ijt, fei- 
nen Mitmenjchen gefällig zu fein. In 
ihm lebt der Geiſt ſeines Meiſters, der 
vom Himmel fam, um uns zu erret- 
ten und glücdlich und felig zu machen, 
und diefer Geift treibt feine Nachfol- 
ger an, dem Nächiten in irgend wel- 
cher Not und Schwierigfeit eine hilf- 
reihe Sand zu leihen. Und wenn 
jie fich einander helfen und Liebe er- 
weifen, jo gejchieht es alfo nicht aus 
geſetzlichem Zwang, fondern aus war- 
mem SHerzensdrang.“ 

Harry wurde ftill und verjanf in 
tiefes Nachdenken. Schließlich -be- 
merfte er offenherzig: 

„Dergleihen iſt mir neu, Herr 
Sternberg. Wo ich gewohnt habe, 
da hat man immer nur an fich felber 
aedacht und fich um das Wohl des 
Nächſten nicht befitinmert. Im Ge- 
aenteil, man hat ihm eher aefchadet, 
als genützt.“ 

Sternbera nabm darauf weiter 
nicht Bezug, fondern machte nur die 
Bemerfung: 
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„Es freut mid), da ich daS Ver— 
anügen gehabt habe, Deine Befannt- 
Ichaft zu machen, Sarry. Und es freut 
mich ferner, daß ich hoffen darf, Dir 
in Deiner Angelegenheit von Nuten 
jein zu fönnen. Sch glaube zuverjicht- 
lich, daß gründliche und emergiiche 
Nachforſchungen nicht erfolglos fein 
werden.“ 

Alfred war innerlich froh darüber, 
daß fein Vater in der Unterhaltung 
einige Bemerfungen über wahres 
Chriltentum und den Charakter eines 
Ghriften gemacht hatte. Er hatte 
iiber Harrys Glauben, rejpeftive Un- 
alauben, nichts verlauten lafjen; um 
jo danfbarer war er, dab das Ge- 
ſpräch nun doch, und zwar ganz un- 
gezwungen, auf jenes Thema acfom- 
men war. Much hatte er jelber fich 
nicht eingemilcht, um Harry nicht zu 
verlegen. Es hatten auf diejen denn 
auch die wenigen herzlichen Bemer— 
fungen Herrn Sternbera3 den beiten 
Eindruck gemacht und ihn zu ernitem 
Nachdenken veranlaft. 

Auf ihrem Nüchvege ins Lager ga— 
ben die drei Kameraden ſich den grö- 
Beiten Hoffnungen hin bezüglich der 
Aufhellung des Dunfels, das über 
der Herfunft Harrys waltete. 

Auch Sternberg und feine Beglei- 
terinnen beſprachen die Sache, wäh- 
rend der Zug fie wie im Fluge heim- 
wärts trug, ſehr lebhaft. Sie waren 
nicht weniger begierig, den Schleier 
bon Harrys Herkunft zu heben, als 
die drei jungen Burjchen jelber. Am 
lebhaftejten war Laura Lawrence für 
die Sache eingenommen. Beſonders 
romantisch erjchien ihr die geplante 
Reife nach Farmer Senfins, und fie 
beitand darauf, fich an derfelben be- 
teiligen zu wollen. 

So ſchien der Bejuch im Lager, der 
nur unternommen worden war, um 
die beiden jungen Männer einmal zu 
begrüßen und das Zagerleben ein we— 
nig fennen zu lernen, noch größere 
Folgen nad) fich ziehen zu follen. als 
fie anfänglich geahnt hatten. 

Was Wunder, dab die drei Kame— 
raden, nachdem fie fih in ihre 
„Bunks“ zurücdgezogen und in ihre 
Deden eingewidelt hatten, noch lange 
nicht einjchlafen fonnten. Es war 
ihnen heute in der That cine große 
Ueberraſchung zuteil geworden. 


5. Rapitel. 
Die Unterjuchnngsfahrt. 


Sternberg jtellte unverzüglich feine 
Unterjuchungen über Farmer Jenkins 
an. Sobald er Näheres über dejjen 
Wohnort erfahren, traf,er VBorfehrun- 
gen, um ihm einen Bejuch abzuitat- 
ten. Es war ihm darum zu thun, 
jein Berjprechen einzulöjen und nä- 
here Erfundigungen über Harrys EI- 
tern einzuziehen. Laura Lawrence 
beitand darauf, wie fie ſchon ehedem 
ihre Abſicht Fund gethan, fi an der 
Reiſe zu beteiligen. Herr Sternberg 
machte um jo weniger Einwendungen 
dagegen, als auch Frau Burow den 
lebhaften Wunſch äußerte, mitzufah- 
ren. 

Es war allerdings eine langwieri- 
ge Fahrt. Waren e8 doch nicht weni- 
ger als 25 Meilen, die man zurückzu— 
legen hatte. Aber die Witterung war 
jehr. angenebm und die Wege ließen 
um jene Nabreszeit auf den ebenen 
Illinois-Prairien nichts zu wünſchen 
übrig. 
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Die Fleine Geſellſchaft machte ſich 
ſchon früh beim erften Morgengrauen 
auf den Weg. Ein mutiges Gejpann 
trabte mit dem leichten offenen Wa- 
gen flinf dahin. Die Inſaſſen hatten 
es fih auf den modern gepoliterten 
Sißen bequem gemadjt. Der Weg 
führte zum größten Teil durch eine 
jehr fruchtbare Gegend, an herrlichen 
Feldern, prädtigen Farmen und Tieb- 
lichen Obftgärten vorbei, jo daß Feine 
Langeweile zu befürchten ftand. 

Die Fahrt bot viel Genuß. Se 
mehr fie fich aber dem Ziele ihrer 
Neife näherten, defto mehr änderte 
die Landſchaft ihren Charafter, deito 
rauher und untwirtlicher wurde fie. 
Die fruchtbare Prairie mit ihren 
itattlichen, wohlfultivierten Farmen 
machte einem dichten, noch wenig ur- 
bar gemachten Walde Plat. Der Weg 
wurde eng und umeben. Oft ſchien er 
fih ganz verloren zu haben. Häufig 
führte er jäh hinab in das Bett eines 
ausgetrodneten Baches, folgte eine 
Strecde weit deſſen Lauf, klomm dann 
wieder an einer anderen Stelle an 
der teilen Uferbanf empor, um fich 
an dem Fuße eines dicht bewaldeten 
Hügels weiter zu fchlängeln. 

Nur hie und da trafen fie auf ein 
urbar gemachtes Stückchen Land mit 
einer Blodhütte und Stallungen, 
welche verrieten, daß der Fleiß des 
Menſchen auch ſchon hier begonnen 
habe, dem Boden feinen Lebnesunter- 
halt abzuringen. 

Endlich glaubte Herr Sternberg, 
daß fie nad) dem Bejcheid, den man 
ihm gegeben hatte, nicht mehr weit 
bon Farmer Jenkins entfernt jein 
fönnten. Er rechnete nach und fam 
zu dem Schluſſe, daß in der nächiten 
Lichtung des Waldes das Ziel ihrer 
Neife liegen müffe. Der Weg war 
bier befonders rauh. Die vernachläſ— 
jigten Baumjtumpen und Wurzeln 
machten ihn für ihr leichtes Gefährt 
fait unpaffierbar. Wie waren fie da- 
ber froh, als die erjehnte Klärung 
endlidy in Sicht fam. Das alte Haus, 
in dem offenbar der Eigentiimer woh- 
te, war ziemlich weit vom Wege zu- 
rüdgebaut. Borne, bei der Einfrie- 
digung, die das Grundftüd umgab, 
hielt ein Mann mit feinem Fuhriverf. 
Sonſt war niemand zu fehen. Der 
Meg führte unmittelbar an die Ein- 
friedigung heran. Der Farmer war 
gerade damit beichäftigt, die ehr 
ichadhaft gewordene „Fenz“ zu repa- 
rieren, indem er altes Gefträuch auf 
die morſchen FFenzriegel legte. 

Sobald er das Geräusch des Wa— 
gens vernahm, blidte er auf. Dann 
fuhr er aber eifrig in feiner Arbeit 
fort, als intereffiere e8 ihn gar nicht, 
wer die Fremdlinge feien, oder was 
fie bergeführt haben könne. 

(Fortfegung folgt.) 





Eine Raffinierte. — „Warum laden 
Sie die Geheimrätin zu allen Ihren 
Kaffeekränzchen ein?” — „Die ver- 
iteht e8 jo geſchickt, aus einem großen 
Geheimnis fünf Feine zu machen.“ 





Bor Gericht. — „Weshalb gaben 
Sie das gefundene Portemonnaie 
nicht auf der Polizei ab ?"— „E83 war 
ichon ſpät abends!” — „Und am 
näciten Morgen ?’— „War nir mehr 
drin!” 
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Wenn jemand jagt: „Ich ſage 
Dir das als Freund,“ dann iſt's ge— 


wöhnlich etwas Unangenehmes. 


Ne mehr jemand auf die Ge- 
jundheit eines anderen trinkt, dejto 
schlimmer iſt es bald mit feiner eige- 


nen beſtellt. 


Die neuen $20-Scheine jollen 
ſchwer nachzumachen jein. Merfwir- 
digeriveife find fie auch ſchwer zu krie— 


gen. 


Es giebt Menjchen, die jo lange 
in der Vergangenheit verweilen, dab; 
die Gegenwart ebenfalls ſchon zu der- 
jelben zählt, wenn jie dort ankom 


men. 


Wir möchten nochmals alle Leh— 
rer und Schulfreunde aufmerkſam 
machen, etwas, die Schulfrage betref- 
fend, für die jechite Seite der „Rund 
ſchau“ zu ſchreiben. Bitte! 


Von unſerem alten Bater er- 
fahren wir, dab er vorige Woche in 
HSillsboro und Umgegend Beluche 
machen wollte. Hoffentlich ift er dort 
und erfreut ſich des Wiederjehens mit 
vielen lieben Gejchwiitern. 


„Frl. Alice NRoojevelt,“ jagt 
eine öjtliche Zeitung, „Tegt alles vor 
fi) bin.“ Es ijt wahr, fie wirbelt 
für eine fo junge Perſon recht viel 
Staub auf. ES wird behauptet, day 
die Geſchenke, die jie auf diefer Reiſe 
erhielt, jchon viele Taufende Dollars 
wert jeien! 


Lab Hochmut fahren, und man hat 
dich gern; 
Entjag’ dem Horn, dann bleibt dir 
Trauer fern; 
Sieb Yaunen auf, dann 
Schätze dein; 
Thu' ab den Geiz, und glücklich wirft 
du ſein. 


werden 


Am 11. Oktober hatten wir in 
Elfhart den erjten Schnee, um den 
fommenden Winter anzuzeigen. Es 
wurde recht falt und man dachte mit 
Wehmut an fen leeres Kohlenhäus- 
chen. Wir hätten unſeres wohl ſchon 
früher gefüllt, aber wir haben ein 
Haug gefanft und jollten ſchon ans 
fangs September Bejiß davon haben, 
aber dem Nenter gefällt es noch nicht, 
auszuziehen. In Indiana bat ein 
Nenter, der die Hansmiete zur Zeit 
bezahlt, faſt unbegrenzte Rechte. 


Gin lieber Bruder von Ca— 
nada jchieft uns zwei neue Leſer fiir 
die „Rundſchau“ md jchreibt unter 
anderem noch wie folgt: „Freue mich 
jehr iiber die 6. Seite der „Rund- 
ichau“; jo auch andere in Canada. 
Die „Rundſchau“ hat mit den Reſer— 
vieren der 6. Seite einen guten 
Schritt vorwärts gethan. In Canada 
wird die Sache aute Unterſtützung 
finden, mehrere Zejer haben zugejagt 
zu Schreiben !“ 

Für diefe ungezwungene Anerken- 
mung fühlen wir herzlich danfbar. 
Ron Kanſas hat auch einer vom Ka— 
theder zugejagt zu jchreiben und von 
Rußland find drei Lehrer in Ausſicht 
geitellt. Ein autes Ding will ja be 
fannterweife Zeit haben. — ED. 


Mit Freuden fünnen wir diefe 
Woche wieder von einem QTauffejt bei 
berichten; es Waren 
Beter 


A. riefen und Frau und Iſaak Wall 


Janſen, Neb., 
Wejchäftsmänner aus Janſen. 


Sr., und Frau, wurden Sonntag, den 
8. Dftober, jedenfalls von Bruder 
Siaaf Wall, Sr. getauft. Wenn es 
Euch, liebe Geſchwiſter, auch geht, wie 
in Matth. 4, 1 geichrieben jteht, dann 
jeid nur getrost, andere vor Eud) gin— 
aen denfelben Weg und fanden dann 
die Wahrheit des Bibehvortes: „Dem 
Ecrechten muß das Licht immer wie— 
ver aufgehen und Freude den front- 
men Herzen,“ zuverläſſig. 

Br. Elias Erejiman und Schwe- 
iter Louiſe Warfentin feierten am 
jelben Tage ihre öffentliche Verlo— 
bung. 


— W. J. Bryan von Lincoln, Ne- 
brasfa, verlieg am 17. September 
San Francisco und wird etiva ein 
Jahr in der Fremde weilen. Fol— 
gende Länder wird er bejuchen md 
wird von jedem Land vom politijchen 
Stand desjelben Briefe  jchreiben. 
Zuerſt nach Hawaii, China, Auſtra— 
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lien, Neu-Seeland, Spanien, Franf- 
rei), Dänemark, Japan, Indien, 
Aegypten, Türfey, Schiweiz, Norive- 
gen, Rußland, Spitbergen, Philippi— 
nen,. Baläftina, Griechenland, Ita— 
lien ‚Deutfchland, Schweden und Hol- 
land. Alfo mehr wie 16 Länder zu 
einem Bryan. 


Wir wollten in diefer Nummer 
eigentlich einen Auszug aus dem 
Rrogramm von der Allgemeinen 
Konferenz in Mt. Lake, Minn,, brin- 
gen, doch hatten wir Feine Zeit. 

„Unjer Befucher“, der während der 
Konferenz täglich erjcheint, bringt 


124 Namen der Bejucher. Davon 
werden 53 als „Rev.“ bezeichnet. 


Fünfundzwanzig famen von Ne— 


brasfa. Das Bild folgender Män- 
ter wird in „UI. B.“ gebradit: 

Rev. David Goerz, Nev. H. H. Ne- 
gier, A. S. Schelly, E. dv. d. Smiſſen, 
J. S. SHirjchler, 3. W. Kliewer, Nev. 

F. Sprunger, David Ewert, B. 9. 


S. F. 
Gooßen, J. A. Sommer, J. F. Leh— 
man, J. H. von Steen, H. P. Goerz, 
MR. Grub, N. C. Hirſhey, die Edi— 
torsfamilie I. J. Bargen, Frau und 
Kinder, ihre Reſidenz und das Menn. 
Hoſpital. Die eben von Rußland 
angefommenen Brüder 
Wenn wir richtig 


und Aſien 
waren auch dort. 
prüfen, dann war es eine Konferenz, 
die zum allgemeinen Wohl reichlich 
beitragen wird. Gott gebe es! 


Zur Beachtung! 


Die Poſtoffiee Klein, in Nord 
dafota iſt eingegangen, und alle 


Briefe müſſen jegt anjtatt wie friiher 





nach Klein, nah Munich, N. D., 
adrejjiert werden. 
Grfundigung. 
Bruder Ferdinant Wahl, Fair: 


view, Ofla., möchte gerne in Erfab- 
rung bringen, wo Bruder Martin 
Kalweit it, der vor 25—30 Jahren 
in Tiefliß, Rußland, wohnhaft war 
und Später wegen Glaubensjachen 
und Predigen des Evangeliums un— 
ter den Ruſſen in die Verbannung 
fan. Br. Kalweit it Bruder Wahls 
Schwager und er möchte gerne wiſſen, 
ob er je aus der Verbannung los Fam 
und ob er noch lebt. Fiir irgend eine 
Mitteilung von den lieben Rund- 
ichaulejfern wirde Br. Wahl jehr 
dankbar jein, Im Auftrage, 
M. M. Juſt. 


18. Oktober 


Kalender! Kalender! 

Endlich iſt Funks Familien— 
Kalender für 1906 fertig. Alle 
Nundjchaulefer und unfere Agenten 
fönnen jet ihre Bejtellungen machen 
und diejelben werden prompt ausge, 
führt werden. Außer dem üblichen 
Kalendarium enthält derjelbe ſehr 
jorgfältig gewählte MWetterberichte, 
belehrenden Lejejtoff, daS Entitehen 
der Krimmer Bridergemeinde, Ge- 
meinmügiges und Anzeigen von zu- 

äſſi Geſchäftshäuſern. Der 
diesjährige Kalender enthält acht Sei— 
ten mehr Leſeſtoff als je zuvor. 


F§— 


Preiſe. 

I Erempl. portofrei $ .06 
12 Eremp!l. portofrei 45 
25 Erempl. portofrei .90 
100 Exempl. portofrei 3.50 


100 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 2.50 
250 Exempl. per Fracht oder 
Erpreß, nicht portofrei 4.25 
500 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 7.50 
1000 Exempl. per Fracht oder 
Expreß, nicht portofrei 12.00 
Dan gebe jtets genau an, ob man 
den deutſchen oder den eng— 
hiſchen Familienkalender winjcht. 
Beſtellungen adreſſiere: 
Verſchiedenes aus Mennoniti— 
ſchen Kreifen. 


Heinrich Löwen und Frau von 
Janſen, Neb., ſpazieren bei Inman, 
Kan. 

sohn Makelborgers von Kirk, Co— 
lorado, machen in Janſen, Neb., bei 
Eltern, Gejchwiltern und Freunden 
Bejuche. Bitte, Kohn, jchreibe ums 
einen Neifebericht. 

Den 6. September 1905 itarb zu 
Champa, Indien, Linda, Töchterlein 
der Geſchwiſter P. M. und 2. Penner, 
im Alter von 1 Jahr und 10 Mona- 
ten. Wir jenden den lieben Eltern 
und Geſchwiſtern unfer berzlichites 
Beileid. — Ed. 

Geſchichtliche Meberfichten der Grün- 
dung und des Beſtehens der 
Mennonitengemeinden an 
der Molotſchna. 





Aus ardivarifgen Duellen herausgegeben 
von J. Stad. 


(Fortſetzung.) 
23. Alexanderwohl. 

Dieſe Kolonie wurde 1821 unter 
der Verwaltung des Oberrichters im 
Kontor für ausländiſche Anſiedler zu 
Jekaterinoslaw, Herrn Fadejew und 
der Leitung des Gebietsvorſtehers 
Gerhard Ens aus Altona gegründet. 
Sie liegt am linfen Ufer des Fluß— 
bettes Behemtichefraf, A7 Werft von 
Orechow und 90 Werft von PVerd- 
jansk entfernt, Der unebene Boden 
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1905. 


bejteht in den Niederungen aus 
ſchwarzer Dammerde und auf den 
Anhöhen aus mit Lehm vermijchter 
Schwarzerde, ijt zum Ackerbau, zur 
Viehweide und Baumkfultur ziemlid) 
gut geeignet, giebt aber nur wenig 
Heu. 

Als die hieſige Gemeinde, welche 
Ichon über 200 Jahre in Preußen als 
Kirchgemeinde exiſtiert hatte, unter 
der Leitung ihres Kirchenältejten Pe— 
ter Wedel in Rußland einwanderte 
und an der Sitdfeite der Stadt War 
ſchau zu einer zweitägigen Raſt 
Quartier aufgeſchlagen Hatte, fuhr 
der jetzt in Gott ruhende Kaiſer Ale— 
rander I. aus der Stadt, um auf dem 
Felde eine Abteilung Militär ma- 
nöprieren zu laffen. Wir aber, von 
einigen  vorbeieilenden Generälen 
aufmerfjam gemacht, jtanden in ge— 
ipannter Erwartung, als der Kaiſer 
bei uns vorbeifam, die Kutſche halten 
lieg und uns mit der rechten Hand 
winfte. Da liefen drei unjerer Kir— 
chenvorfteher hinzu, welche befragt 
wurden, von wo wir fämen und wo— 
bin wir wollten. Auf die Antwort, 
dal wir an die Molotſchna ins ſüd— 
lihe Rußland wandern wollten, 
iprad) der Kaifer: „Sch wünsche Euch 
Glück zu Eurer Neife, grüßet Eure 
Brüder; ich bin da geweſen.“ Das 
geſchah am 14. September 1820. 

An der Molotihna angefommen, 
wurden diefe Grüße von unferem 
Kirchenälteiten Beter Wedel in den 
Bethäuſern vor den verfammelten 
Semeinden aufs pünktlichſte ausge 
richtet. Da nun auch das Kontor zu 
Sefaterinoslatv von diefer denkwür 
digen Begebenheit in Kenntnis aejett 
werden mußte, jo verewigte fie der 
Herr Oberrichter Fadejew dadurd), 
dal; er die Kolonie Aleranderwohl 
nannte, denn er Sprach: „Der Kaiſer 
Alerander bat Euch Wohl ges 
wünſcht.“ 

Sn Jahre 1821 wurden bier 22 
Familien, 1823 ſieben Familien und 
1824 noch eine Familie aus dem 
Landratsamte Schwetz im preußiſchen 
Regierungsbezirk Marienwerder an— 
geſiedelt. 
wurde vor der Ankunft der Deutſchen 
von Johann Kornies in Pacht gehal— 
ten und von Nogaiern zur Viehweide 
und von Ruſſen teilweiſe zum Acker— 
bau benutzt. 

Von den Eingewanderten haben 20 
Familien einen Kronsvorſchuß don 
1104 R. 28 K. Silber erhalten. Die 
eigenen mitgebracdhten Mittel belie- 
ien fich auf etwa 8570 R. Silber. 

Das Anſiedlungsjahr 1821 war 
unfruchtbar und Tieferte nur die Aus— 
jant. 1822 war fruchtbar, aber es 
famen die Heuſchrecken und richteten 
jieben Nabre lang arohen Schaden 
an. 1823 ımd 1824 waren zudem 
Mißwachsjahre. anhaltende 
Sturm in den erſten Monaten des 
Jahres 1825 verurſachte auch diejer 


Der 


Die ıumbefiedelte Steppe 


Semeinde großen Verluſt an Vieh, 
weil fein Sutter für dasjelbe vorhan- 
den war. Damals wurde aucd) bier 
dag Stroh von den Dächern gefüttert. 
1828 herrſchte eine verheerende Vieh— 
jeuche. Das ſchwerſte Jahr jedoch war 
das Hungerjahr 1833. Die veredelte 
Vieh- und Schafzucht und die Vier- 
felderwirtjchaft beim Betrieb des 
Acerbaues jind durch die Bemühun— 
gen des Wirflichen Staatsrat Kon— 
tenius und des unter der Zeitung des 
unvergeßlichen Johann Kornies jte- 
henden landwirtjchaftlichen Vereins 
eingeführt worden und haben die Ge- 
meinde zum Wohlitand gebradit. 

Schulz Heinrich Both. 

Beiſitzer Heinrich Görz. 

Jakob Schmidt, 

Schullehrer Heinrich Buller. 


Rußland. 


Schirokaja, Gouv., Jekat. Seit 
dem Monat Auguſt haben in Schiro— 
kaja drei Brände ſtattgefunden. Bei 
dem Anſiedler Jakob Kröker brannten 
nur die Strohſchober ab, bei ziemlich 
ſtarkem Winde zwar, doch konnten, 
wenn auch nur mit großer Anſtren— 
gung die Gebäude erhalten werden. 
Die Urſache des Brandes iſt nicht auf— 
geflärt. Der zweite Brand war auf 
dem Schulhof. ES wird eine neue 
Schule gebaut und durch den Brand 
it für etlihe Hundert Nubel Holz 
verbrannt. Der Stall und Die 
Scheune fonnten gerettet werden. 

Der dritte Brand fand Sonnabend 
den 27. Auguſt um 10 Uhr abends 
itatt. Es verbrannten zwei Wirt- 
ichaften mit allen Nebengebäuden, 
und zwar die der Anfiedler Gerhard 
Enns und Kornelius Löwen. Das 
Feuer fing bei beiden zugleich an und 
zwar war es in den Scheunen ange- 
legt und verbreitete ſich mit aroßer 
Schnelligfeit. Es ift viel Getreide, 
fo wie Wirtfchaftsgeräte und Wagen 
verbrannt. Much vier Pferde find bei 
&erhard Enns verbrannt. Der Scha— 
den des Ietten Brandes beläuft fich 
ungefähr auf 10,000 RbI. 

Kann wird die Zeit Fommen, dat; 


einmal die Brände nachlaffen wer— 


den! 

Die Ernte iſt hier in diefem Jahr 
unter Mittel ausgefallen. Weizen 
bat von 3—5 Tſchtw. von der Deßj. 
gegeben, Gerſte von 4—8 Tiehtw., 
Safer von 8—15 Tichtm., Roggen 
von 3—5 Tihtm.; Kartoffeln und 
Mais hat's auch nur mäßig aegeben. 

Gemäht wurde hier hauptfächlich 
mit Bindern, welche fich auch ziemlich 
aut bewähren. Es find im ganzen 
97 Binder hier, 14 Osborne ımd 19 
M. Kormif. Die Osborne-Binder ar- 
beiten leichter und niedriger als M. 
Kormif. Im übriaen arbeiten fie 
alfe qut. Gedroſchen wird hier haupt— 
fachlich mit Dreſchmaſchinen von den 


Hlennonitifche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


sabrifen Lepp und Wallmann, Kopp 
und Hildebrand, in Chortiga. Die 
Lobogrejki werden jich in unferer Ge- 
gend, vor den Bindern zurücziehen 
müſſen, denn die Binder haben jchon 
vollſtändig die Oberhand. 

Ein Beobadter. 


ZHilfion. 


Anzeigen 











und Bemerkungen. 
Bon 9. Unrud.) 

Naga Lingamah, unjere erjte und 
ältejte Bibelfrau im Nalgondafelde, 
ging im Sulimonat in die ewige 
Ruhe ein. Als ich fie auf meinen 
Miflionsreifen im Januar in ihrem 
Dorfe bejuchte, jah jie jehr elend aus, 
denn fie hatte längere Zeit jehr am 
Fieber gelitten. Da jie jich vor eini- 
gen Sahren ſchon von der aftiven Ar— 
beit zurückgezogen hatte und fomit 
nicht mehr ein beitimmtes Gehalt be- 
309, jo ging es ihr auch fehr arm. 
Ihre abgemagerte Gejtalt verriet mir 
ofort, dal fie hungere. Sie Flagte 
aber nicht iiber ihre Lage, fondern 
verjuchte heiter zu jein, als ob es ihr 
an nichts fehle. Ich jedoch wußte, 
was ich bier zu thun hatte. 

Geſchwiſter riefen wünſchten, als 
Naga Lingamah fih von der Mrbeit 
zurückzog, dab fie ihre Wohnung im 
Miſſionshof aufichlagen möchte und 
jomit in den Stand gefeßt jer, einen 
ruhigen Lebensabend zu haben. Ihre 
Liebe zu ihrem SHeimatdorfe umd zu 
ihren Berwandten hielten fie davon 
ab. Sie zog vor, bei ihrem einziaen 
Sohn zu bleiben. Etwa im Februar 
oder März fam Bruder G. Appiah 
und teilte uns mit, dab Naga Linga— 
mah den Wunſch geäußert habe, in 
den Milfionshof zu fommen und dort 
zu bleiben. Meine liebe Frau md 
ich erlaubten e8 ihr. Wir gaben ihr 
ein fleines Zimmer zur Wohnung 
und freie Koft. Sie jchien ganz auf— 
zuleben. Obgleich ſchon ſehr alt und 
ichwach, wanderte fie doch noch fait je— 
den Tag in den umliegenden Dörfern 
umber, beſuchte die Chriſten und ver- 
findigte ſowohl den Heiden als and 
den Mobammedanern das Evange- 
tum. Zuweilen blieb jie ſogar eine 
ganze Woche auf ihren Miſſionsreiſen 
aus, fehrte dann aber immer wieder 
nad Nalgonda zurück. 

Auf der Nelaſſary Mitte Juni war 
fie noch ganz munter, nur ſchien ihre 
Geſtalt Sehr zufammengefallen zu 
fein. Anfangs Nuli jedoch stellte ſich 
bei ihr Erbrethen und Durchfall ein 
und nach einigen Tagen brach ihre 
irdiiche Hille zufammen. E. X. Neu— 
feld jchreibt uns iiber ihren Tod. daß 
jie froh in die obere Heimat eingegan— 
gen ſei und-daß fie ſich in letter Zeit 
fehr darnach geſehnt babe, aufgelöſt 
zur werden. Ehe fie jedoch ſtarb, hatte 
fie demütig befannt, daß fie arohe 
Siinden gethan habe, indem fie für 
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ihren Sohn geitritten habe, als diejer 
in Sünden lebte, aber die Siinden be- 
dete und die Gemeinde des Herrn 
betrog. Sie konnte nicht eher froh 
iterben, bis jie diefe Siinde den Ge- 
ichwijtern B. Johann und Kotamah 
befannt hatte, Nachdem fie obener- 
wähnte Siinde befannt hatte, meinte 
jie: „So, jeßt bin ich bereit zu jter- 
ben“ und nac) ein paar Stunden ging 
jie ein in die avige Ruhe. Die That- 
jache, daß fie alles befannte, was ihr 
als Sünde jchwer auf dem Herzen 
lag, giebt uns den Berveis, dab fie 
wirklich Yeben gehabt und ein wieder- 
geborenes Kind Gottes geiwejen it. 
Ein Heide wirde nie jeine Sünden 
befennen. 

ihrer Befehrung bekleidete 
Naga Yingamah das Amt einer Prie— 
iterin in einer gewijjen heidnijchen 
Sekte; als jolche hatte fie ein großes 
Anſehen und übte einen weittragen- 
den Einfluß auf ihre Umgebung aus. 
Man wuſch ihre Füße und trank dann 
das Wafjer, in welchem man ihre 
süße gewaschen hatte, alaubend, dal; 
dadurch Sünden hinweggethan 
würden. Ihr Amt als Prieſterin 
brachte ihr viel Verdienſt. Aber al 
les dieſes befriedigte das Sehnen ih— 
rer Seele nicht, denn als ſie von Chri 
ſto, dem einzigen Erlöſer der Welt 
hörte, beiprach ſie ſich nicht lange mit 
Fleiſch und Blut, ſondern ergriff 
Chriſtum im Glauben, obgleich es ihr 
viel Selbſtverleugnung und Verach 
tung brachte. Ihr bisheriges Ein— 
kommen war abgeſchnitten und was 
die Zukunft ihr bringen würde, wußte 
ſie nicht. 

Nachdem ſie ſich als wahre Chriſtin 
im Glauben an Chriſto bewährt und 
in den Grundlehren des Chriſten— 
tums unterrichtet worden war, glaub 
ten Geſchwiſter riefen, dal es im 
Einflang mit dem Willen des Seren 
jein wiirde, wenn fie Naga Lingamah 
als Bibelfrau anitellen würden. Ihre 
frühere Stellung als Brieiterin Fam 
ihr jetzt ſehr zur Silfe für dieſen 
nenen Poſten, nachdem jich der erite 
Sturm über ihren lebertritt zum 
Ehriitentum gelegt hatte. Die Mit- 
alieder ihrer früberen Sefte, der jie 
angebörte, fingen an, ihren Worten 
das Ohr zu leihen und es danerte 
nicht lange, da febrte ihr Einfluß au’ 
ihre Umgebung zuriick. Vielen ba: 
fie den Weg zum Erlöjer gezeigt und 
wir alauben, da die Ewiafeit es erſt 
offenbaren wird, wie vielen fie zum 
Segen in diefer Welt war. Gott aebe, 
da die Like, die durch ihr Dahin- 
icheiden entitanden, bald ausgefüllt 
werden möchte! 

Vor drei Nahren Fam ein Fleiner 
Heidenfnabe, Namens Malliah, zu 
uns und bat um Aufnahme in die 
Milfionsichule in Sefunderabad. Er 
aebört zu der Prieiterfaite, iſt jehr 
aufgewedt, befitt einen geſunden 
Verſtand und berechtigt zu großen 


x * 
Vor 


die 
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Hoffnungen. Seine Bitte wurde ihm 
gewährt, indem man ihm einen Plaß 
in der Miffionsjchule einräumte. Drei 
Sabre lang hat er fehr fleißig in der 
Schule gelernt; feine Eramen am 
Ende jedes Schuljahres beitand er 
jtet3 gut. Bon Anfang an zeigte er 
große Empfänglichfeit fir das Ehri- 
jtentum. Es dauerte nicht lange, "da 
öffnete er fein Herz fiir Chrifti Liebe, 
wurde zu Gott befehrt und in Ehrifti 
Tod getauft. Seinen alten Namen 
Mallah vertaufchte er mit dem Na- 
men Sjaaf. 

In diefem Sommer entdedte um 
jere Miffionsärztin eines Tages, daß 
der Ausſatz an feinen Händen ausge- 
brocdhen jei. Er wurde fofort in ein 
baptiſtiſches Aſyl für Ausſätzige ge— 
ſandt. Da der Ausſatz aber erſt eben 
bei unſerem Iſaak ausgebrochen iſt, 
ſo glaubt man ihn davon durch eine 
kürzlich entdeckte Medizin heilen zu 
können. Man hat nämlich ſchon meh— 
rere Ausſätzige geheilt. Da dieſe Me— 
dizin aber ſehr teuer iſt, ſo kann die 
Anſtalt, in der Iſaak ſich befindet, ſie 
nicht liefern. Finden ſich aber Wohl 
thäter, die bereit ſind, die Koſten der 
Medizin für dieſe armen Kranken zu 
tragen, dann beſorgt man ſie ſofort 
und behandelt die Armen damit. Für 
Kleider und Koft des armen Iſaak 
forgt die Waldheimer Sonntags: 
ichule. Vielleicht fühlt eine zweite 
Sonntagsjchule die Aufgabe, die Ko- 
ten der Medizin fiir den armen aus— 
jägigen Sfaaf zu tragen. DO, Kinder, 
denft nur daran, daß Eure Hilfe, 
falls Iſaak von feiner Krankheit ge- 
heilt wird, einen armen Menjchen 
bon einem Leben der größten Not 
und des Elends rettet! 

Yın 29. Juli 6 Uhr abends jichenfte 
der Herr uns ein geſundes Söhnlein 
Namens Franz Arthur. Meine liebe 
Frau fühlt ſich jehr wohl. 





Gine Erwiderung. 





Lieber Editor und Bruder in Chri- 
to Jeſu! Da ich meinen Namens- 
bruder Ehriftoph Schneider in Ruß— 
land mit meinem Auffag in No. 4 der 
„Rundſchau“ ganz gewaltig auf die 
Hithneraugen getreten, jo bitte ich er- 
gebenſt zur Ermwiderung darauf, dieje 
Zeilen in Dein mir jehr wertes Blatt 
die „Rundſchau“, aufnehmen zu wol- 
len. 

Vieben Brüder! So jemand etwa 
von einem Fehler iibereilet würde, jo 
helfet ihm wieder zurecht mit ſanft— 
mütigem Geiſt, die ihr geiſtlich jeid. 
Und fiehe auf dich felbit, dat dur nicht 
auch verfucht werdeft. Einer trage des 
andern Laſt, jo werdet ihr das Geſetz 
Christi erfüllen. Gal. 6, 1.2. Da 
nun die angeführten Worte des Apo- 
jtels fir uns beide, für meinen Na- 
mensbruder, wie auch fir mich md 
alle Mitmenſchen ein Gebot jind, jo 


joll meine Antwort auch nur in die- 
jem Geiſt und Sinn erfolgen. Wir 
jollen der Schwachen Gebrechlichkeit 
tragen und nicht Gefallen an ung jel- 
ber haben. Liebet eure Feinde, jeg- 
net die euch fluchen, thut wohl denen, 
die euch haſſen, bittet für die, die euch 
beleidigen und verfolgen, auf daß ihr 
Kinder jeid eures Vaters im Him— 
mel u.j.iw., gebietet uns der Meijter. 
Und als feine Feinde ihn jchon an das 
Marterholz genagelt, betete er noch 
folgende Worte für jie: „Water ver- 
gieb ihnen, denn jie wiſſen nicht was 
jie thun!“ Mein lieber Feind, muB 
ich leider num jagen, Du halt das aud) 
gar nicht gewußt, denn ich bin jeit 
1874 niemehr in Rußland geiwejen. 
Wie nun unfer Herr aber nicht wieder 
ihimpft als er gejchimpft ward, will 
ich’3 auch nicht thun. Wenn wir Kin 
der Gottes fein wollen, müſſen wir 
auch feine Gebote halten. Liebet ihr 
mich, jo haltet meine Gebote. Wer jei- 
nen Bruder hajjet, der ijt ein Tot- 
ichläger. Wer da meinet, er diene 
Gott und halt feine Zunge nicht im 
Zaum, des Gottesdienft ift eitel; ein 
reiner und unbefleckter Gottesdienjt 
vor Gott dem Bater ift der: die Wit- 
wen und Waifen in ihrer Trubjal be- 
juchen und ſich von der Welt unbe— 
fleckt erhalten. Alles, was ihr wollt 
daß euch die Leute thun follen, das 
thut ihnen, das iſt das Geſetz und die 
Propheten. 

Mein lieber Schneider! Wir jehen 
aus den angeführten Worten, daß der 
Herr uns alles fund gethan, was wir 
nötig haben und wollen wir aber 
troßdem dagegen handeln, das ijt den 
Heiligen Geiſt aeläjtert und wer 
Chriſti Geiſt nicht hat, der ijt micht 
jein. Ohne mich Fönnet ihr nichts 
thun, fpricht der Herr, dabei bleibt’3 
fir immer. Nach Deinem Schreiben 
bin ich nun ein Schmeichler und Lüg— 
ner, einer der ſchändlichſten Menjchen, 
die es geben fann. Darauf muß ich 
Dir erwidern, daß Du ganz gewaltig 
auf dem Irrweg bijt, denn wenn id) 
nicht Gutes thun Fann, Böfes thue 
ich niemanden. Ich fann jagen, Gott 
Deinen Willen thue ich gerne und 


Dein Gejeß babe ich in meinem Her- 


zen. Da id; in meinem Aufſatz von 
Rußland aar fein einziges Wort be- 
merft habe, iſt e$ mir ganz undenf- 
bar, wie Du fchreiben fannjt, was ich 
dort alles erlebt haben jol. Auch 
was ich von Amerifa gejagt haben 
fol, entbehrt ganz der Wahrheit, 
denn nicht ich, jondern andere Män- 
ner, welche weiter gefommen waren 
als ich, haben das einjtimmig gejpro- 
chen. Aber nach ihren Ausſagen, was 
jie da, dort und hier glles durchge- 
macht, fonnte ich nicht widersprechen 
und mußte es zugeben . Bon unſeren 
Schattenfeiten werde ich iiberhaupt 
nur dann fchreiben, wenn mich ein 
Menſch darum bittet. Du jchreibit, 


Mennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


daß Du mehr Bejcheid von hier weißt, 
wie ich, aber daS ift auch wieder irrig, 
den nächſten Muguft find es 31 Jahre, 
daß ich in Nebrasfa und Dregon ge- 
wohnt babe, dazu auch die meijten 
Staaten bereift und da fage ich Dir, 
wenn Du hberfommen follteit, würdeſt 
Du ganz andere Lieder anjtimmen. 
Es iſt auch irrig, wer alles alaubt, 
was Bücher und Zeitungen jchreiben, 
jelbiges habe ich auch wieder bei mei- 
ner Deutjchlandreije genügend erfah- 
ren. Hier haben mir viele Leute ge- 
jagt, daß in Deutichland niemand 
mehr an Gott glaubt; auch in 
den Zeitungen gelejen, daß gerade 
wie auch bier, der biblische Unterricht 
in den Schulen verboten wäre, und 
da dachte ich, wenn den Kindern von 
Gott nichts gelehrt werden darf, jo 
fönnen fie auch an feinen glauben. 
Das ijt nun aber eine Lüge, denn die 
Kinder befommen nod) ihren Unter— 
richt aus der Bibel wie bei meinen 
Schuljahren, und von allen meinen 
Schulfameraden, die noch lebten, kann 
ich jagen, wie von Hiob gefchrieben 
Iteht: fie waren immer noch gottes- 
fiirchtig und meideten das Böſe u.ſ.w. 
Hätte ich num dieje Leute jchlecht ge- 
macht, da wäre ic) ein Lügner, ich 
fann aber nicht jagen, daß es gar 
feine Böfen giebt, denn ſchlechte Men- 
ichen giebt es in allen Ländern und 
Semeinden mehr wie Gott gefällt. 
Sogar unfer Herr Chriſtus hatte ei- 
nen Spitbuben unter feinen Jün— 
gern, und jo war es und wird es aud) 
bleiben bi der Herr fommt und das 
Unfraut von dem Weizen ausjcheidet 
und felbiges verbrennt. Der Rat, daß 
ich das Land verlafjen joll, wie einst 
Lot Sodom, das ilt fait, möchte ich 
jagen, empörend, aber ich vermag al- 
les zu tragen durch den, der mich ftarf 
macht, nämlich Chriſtus. Es ift im- 
mer beſſer Unrecht leiden als Unrecht 
thun. Wegen den Schwefel- und 
Feuerregen babe ich auch noch gar 
feine Furcht, denn eg giebt hier neben 
den Millionen böfen Menjchen auch 
noc Millionen gute, und überhaupt 
gehört der Schwefel- und Feuerregen 
zu der Welt Ende. 

Was Du von Rußland jchreibit, 
glaube ich Dir mehr wie den Zeitun- 
aen — ausgenommen die „NRund- 
Ihau“. Du darfit aber nicht meinen, 
daß es hier nicht vorfommt, daß man 
zweimal zahlen muß wenn man feine 
Quittung hat, o nein, dasjelbe iſt mir 
jelbft ſchon zweimal paffiert, und 
Morde? Gott ſei es geklagt, damit 
find wir allzu reichlich überſchüttet. 
Daß Du mich zur kleinen Herde 
zählit, das glaube ich Dir auch, und 
ich werde beten, daß Du auch nod) da- 
zu kommſt, denn Chriſtus ſpricht: 
Fürchte dich nicht, du kleine Herde, 
denn es iſt eures Vaters Wohlgefal— 
len, euch das Reid) zu geben. Selig 
jind die Sanftmütigen, denn fie wer- 


18. Oftober 


den das Erdreich befigen. Selig feid 
ihr, wenn euch die Menfchen ſchmä— 
ben und verfolgen, und reden allerlei 
Uebels wider aud), jo fie daran lügen. 
Selig iſt, der die Anfechtung erdul- 
det, denn nachdem er bewährt ift, 
wird er die Krone des Lebens em- 
pfangen. Sch danke Dir, Gott, Herr 
Himmels und der Erde, dab du es 
den Klugen und Weifen verborgen 
baft, und haft es den Unmündigen ge- 
offenbaret, ja Vater, fo ijt es wohlge- 
fäl. ı dor dir. Nicht viel Weife und 
Kluge vor der Welt hat Gott erwäh- 
let, jondern was unedel und verachtet 
iit vor der Welt, daS bat Gott er- 
wähle. O ich Fönnte hiervon ein 
großes Buch fchreiben, in welchem 
mich jchon mein frommer Schulmei- 
iter in meiner Kindheit acht Jahre 
lang fait alle Tage unterrichtet hat, 
doch weil die Menjchen nicht nur Mo- 
jen und die Propheten haben, jon- 
dern auch die Apojtel und den Herrn 
und Meifter, Ehriftus, mit der Offen- 
barung ſelbſt, da werden fie auch nicht 
alauben, ob jemand von den Toten 
auferjtäande. Weil nun das Ange- 
führte mein fejter Glaube iſt, bin ich 
auch beftrebt geweſen, allezeit darnad) 
zu leben, denn mein König jagt, es 
werden nicht alle, die zu mir jagen 
Herr, Herr ins Himmelreich fommen, 
jondern die den Willen thun meines 
Raters im Himmel. Gelig find, die 
Sottes Wort hören und bewahren. 
Set bin ich 72 Sahre alt, am Ziele 
meines Lebens, habe das Jammer— 
thal von und Not und Elend überall 
genügend durchgefoftet und nun will 
ich meinem König nicht noch untreu 
werden. Man jucht nicht mehr an 
dem Haushalter, denn daß er treu 
erfunden werde. Sei getreu big in 
den Tod, jo will ich dir die Krone des 
Lebens geben, und dergleichen mehr. 
empfindlich ijt der 
Schmerz, 

Von Menjchen unrecht leiden, 
Und dennoch foll das Chriſtenherz 
Am Borne fich nicht weiden, 
Soll ſtets jein eigner Richter fein, 
Soll alles Unrecht gern verzeih'n. 

Und deshalb: 

Sch will mich nicht zu rächen ſu— 

chen, 

Wenn mic) ein Feind zu Fränfen jucht 
Und dem will ich nicht wieder fluchen, 
Der mir aus Unverſtande Flucht; 
Statt Rache jei mir ein Gebet, 
Das Gott für ihn um Gnade fleht. 


Wahr ilt’s, 


Nun, mein lieber Freund, will ich 
Di) nad; meinem Wunſch nennen, 
fannjt Du aus meinem Schreiben er- 
jehen, wes Geijtes Kind ich bin? Ich 
will Dir nur noch furz bemerfen, daß 
wenn Du vielleicht nach Amerika fom- 
men jfollteit, ich mich recht freuen 
würde, wenn Du mich befuchteft, das 
beißt wenn Du als Freund fommit. 
Du wirft dann erjt erfennen, daß ich 
fein Lügner bin und nicht alles Gold 
ijt was glänzt. Noch ſei bemerkt, da 
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id) eben gelejen, daß 91,372 Bajja- 
giere von hier nur allein über Ham- 
burg und Bremen im vorigen Jahr 
iwieder zurüd nad) der alten Welt ge- 
gangen find, und wie viele nad) Ca- 
nada gehen, erjiehit Du in der 
„Rundſchau“. Mein Schiff, mit wel- 
cbem ich reilte, war auch mehr als 
voll, meijt Amerifa-Müde. Einer liebt 
eben die Mutter, der andere die Toch- 
ter. 

Mit herzlichem Gruß an alle, ‚m 

Sohn € Schneider, 
Woodburn, Oregon. 


Landwirtſchaftliches. 


Ameiſenvertilgung. 








In der „Deutſchen Landw. Preſſe“ 
finden wir auf die Frage: Welches iſt 
das beſte Vertilgungsmittel für Amei— 
ſen, welche in großer Anzahl an neu— 
gepflanzten Obſtbäumen auftreten 
und die Wurzeln vollitändig hohl le— 
gen?. folgende Antworten: 

I. Die Ameijen halten ſich bejon- 
ders bei ſolchen Objtbäumen auf und 
ziehen ſich an ihnen in die Höhe, auf 
welchen ſich Blattläufe, Blattflöde u. 
j.iv. vorfinden, deren ſüßen Ausjchei- 
dungen fie nachgehen und verzehren. 
An ſolchen Bäumen bauen die Amei- 
jen oft ganze Brüden und Kanäle 
aus Erde, umauch bei jchlechtem Wet- 
ter zu ihren Freunden gelangen zu 
fönnen, welche fie der Ausſcheidun— 
gen wegen gleihjam als Melkkühe 
benügen. Das Anlegen von Klebe— 
ringen um die Stämme nußt nur jehr 
furze Zeit, denn die Amteijen über— 
ichreiten auch diefes Hindernis, indem 
jie von unten kleine Erdteilchen hin— 
auftragen und gleichſam, iiber Die 
flebrige Stelle eine Brite bauen. 
Es müßte nur diefer um den Stamm 
aelegte, mit Brumataleim bejtrichene 
Bapierring öfters erneuert werden. 
Das Beite, um die Ameifen abzuhal- 
ten, ijt, die obengenannten Schäd— 
linge, welche die Ameifen anloden, zu 
vernichten. 

Sollten fich aber die Ameiſen nur 
im Boden aufhalten, jo iſt nichts an— 
dereg zu thun, als die Nejter derjel- 
ben aufzufuchen und dieſe mit Fochen- 
dem Waffer oder Petroleum zu über- 
gießen. Befinden fih auch Neſter 
in alten, hohlen Bäumen, jo vernich— 
tet man diejelben durch Verſchmieren 
jämtlicher Riſſe und Springe mit 
Lehm und nachheriges Eingießen von 
etwas Schwefelfohlenftoff. Zur Zer— 
ſtörung der Nejter direft am Grunde 
des Stammes eine jungen Baumes 
genügt Petroleum, ohne befürchten 
zu müſſen, dem Baume zu jchaden. 

Auch Anpflanzungen von Xiebes- 
apfel (Tomaten) um die Obſtbäume 
follen geeignet fein, die Ameiſen voll- 
jtändig zu vertreiben. 

2. Der Mittel, um Ameijen von 


Objtbäumen u.j.w. fernzuhalten, jo- 
wie Ddiejelben zu vertilgen, giebt e3 
eine große Auswahl des Herrn 
Frageſtellers einige angeführt \ver- 
den follen: 

Erjtens. — Auf die von Ameifen 
beavohnten Stellen eines Beetes jtreue 
man Gerberlohe; nach drei bis vier 
Tagen verjchwinden die Schmarot- 
zer. 

Zweitens. — Man juche das Neſt 
auf, mache an der Stelle eine Fleine 
Vertiefung und jchütte Fochendes 
Salzwajjer, Ehlorfalf oder ungelöjch- 
ten Ralf hinein. Bei legterem Mittel 
gieße man nach) dem Aufitreuen eine 
Gießkanne voll Waller nach und alle 
Ameiſen werden zu Grunde gehen. 
Kalk und Chlorfalf nimmt man pro 
Ameifennejt etwa ein halbes Pfund. 
Befindet ſich das Neſt auf einem 
fremden Grundſtück, jo beitreiche man 
einen Blumentopf innen mit einem 
Gemiſch aus Terpentin, Honig und 
Arjenik und stelle den Topf, durd) ein 
untergelegtes Stück Holz offen gehal- 
ten, umgefehrt da auf, wo die Amei— 
jen am meijten verfehren, und jelbe 
werden zufolge des Honiggenuſſes 
vergiftet. Ebenfo wirft, wie es heißt, 
Honig mit Inſektenpulver gemijcht 
und wie oben aufgeftellt. 

Drittens. — Ein gewöhnlicher Ba- 
deſchwamm, mit Zuckerwaſſer ge- 
tränkt, wird auf einen Steden ge— 
ipießt und an einem regen Werfehrs- 
orte der Ameiſen aufgejtellt. Bald 
friechen die Tiere auf und in den 
Schwamm, den man in Waffer taucht, 
ausdrückt, abermals mit Zuckerwaſſer 
tränft und an derjelben Stelle auf- 
ſtellt. 

Viertens. — Die auf Bäumen 
(Obſtbäumen, Roſen u.ſ.w.) befindli— 
chen Ameiſen beſeitigt man durch Ho— 
nigwaſſer, welches man in weithalſige 
Flaſchen giebt (ſelbe werden bis zur 
Hälfte gefüllt) und dieſe in die Bäu— 
me gehängt. Der Flaſchenrand wird 
mit Honig oder Syrup beſtrichen. Am 
Hinaufſteigen verhindert man ſie 
durch Umlegen der Bäume mit ei— 
nen Bapierftreifen, den man mit 
Brumataleim beitreicht und den An- 
jtrich öfters ernenert, da nicht jelten 
beobachtet wurde, dab die Ameiſen 
fleine Erd-, Holzſtückchen, Steinchen 
u. dal. berbeifchleppen, auf den Leim 
legen und jo eine Brücke bauen, um 
zu ihren Milchfühen (Blattlänfen) ge- 
langen zu können. 

Fünftens. Pflanzt man auf die 
Baumſcheibe Tomatenpflanzen — die 
Bäume oder Bäumchen leiden da— 
durch keinen Schaden — ſo bleiben 
die Ameiſen ebenfalls fern, da ſie den 
Geruch der Tomaten nicht lieben. 

Sechſtens. Stämme und Stämm— 
chen umwickelt man mit handbrei— 
ten Streifen Watte (ungeleimt, die 
rauhe Seite nach außen) über dieſe 
ſteigen die Ameiſen nicht. Ebenſo 
vorzüglich wirkt ein handbreiter, 








KRlennonitiſche Rundſchau und Herold der Wahrheit, 


möglichſt glatter Streifen Staniol, 
derjelbe bietet ein unbedingtes Klet— 
terbindernis. 

9. Schmidt, Fachlehrer. 


3. Zur Bertilgung der Ameifen 
in Objt- und Gemüfegärten jchreibt 
das Rheinische Kammerblatt: Durd) 
Bertilgen des Fleifches von Inſekten 
und Würmern, jowie der Leichen von 
kleinen Wirbeltieren fönnen uns die 
Ameifen Nuten bringen, aber durd) 
ihre Liebhaberei an ſüßen Säften 
Ichaden fie uns. Den fühen Saft, 
den die Blattläufe durch die beiden 
Röhrchen am Hinterleibe abjondern, 
lieben die Ameiſen beſonders. Sie 
töten nun die Blattläufe nicht, ſon— 
dern benugen fie gewijjermaßen als 
melfende Kühe, denen fie eine qute 
Weide an den jungen Trieben der dik— 
fen Bohnen, der Kohlgewächie, des 
Salates, der Obſtbäume u.j.w. ver- 
Ihaffen. Vorſichtig transportieren 
die Ameijen junge Blattläufe von ei- 
ner Pflanze zur andern, von einem 
Triebe zum anderen. Durch Eingie- 
Bung von etwas Schwefelfohlenstoff 
in den Bau fann man eine Ameifen- 
folonie leicht zerjtören. Stößt man 
bei der Bodenbearbeitung auf eine 
Ameifenfolonie, fo gräbt man zweck— 
mäßig ungelöfchten Ralf ein. 

(Das Wochenblatt.) 


„Der Botſchafter“ (Rußl.) bringt 
einen Aufjag: „Für Pferdeliebhaber 
und Züchter“ und wir entnehmen 
demfelben folgendes: 

Sn Halbitadt hat die Nemontefom- 
miffion in diefem Sahre iiberhaupt 60 
Pferde angenommen, für die Summe 
von 13,775 Rbl. was im Durd)- 
Ichnitt für jedes Pferd 229 Rbl. 58 
253 K. ausmadt. Won diefen 60 
Pferden find 10 für die Kavallerie be- 
ſtimmt worden, im Werte von 2825 
Rbl., durchſchnittlich 282 Rbl. 50 R. 
pro Pferd; für. die Artillerie 40 
Pferde für 9175 R., durchichnittlich 
229 Rbl. 371% K. und für die Grenz- 
bewachungsmilitäre 10 Pferde für 
1775 Rbl., im Durchſchnitt 177 Rol. 
50 KR. pro Stück. 

Der allgemeine Eindrud von den 
deutſchen Pferden, welche wir in Ore- 
how, Tiehernigowfa, Halbitadt und 
Melitopol durzufehen, Gelegenheit 
hatten, iſt folgender: Zuchtmaterial 
zur Mufzucht von Nemontepferden ha- 
ben die deutichen Anfiedler geniigend 
und einiges jogar qutes; bei entipre- 
chend richtiger Auswahl der Stuten 
zu folchen Hengſten, wie der impor- 
tierte Oldenburger in Muntau, der 
fchwarze Traber in Schönau, der 
dunfelbraune Salbichlag-Enaland in 
Tiegenhagen, die wie in Halbjtadt ge— 
fehben, würde man regelrechte und 
taugliche Nemontepferde erhalten 
fönnen; nur müßte man die Art und 
Weiſe der Mufzucht der jungen Tiere 
ganz ändern, und zwar von der Zeit 
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der Abnahme der Füllen von den 
Müttern, bis zum dritten Lebensjahr. 
Unbedingte Hauptſache ift, von den 
Gewohnheiten zu laſſen, das Jung— 
vieh (Füllen, Zährlinge und zweijäh- 
tige Pferde) im Winter in engen 
Räumen, auf Bohlen bei hoher Ktrip- 
pe und Raufe zu halten, ohne Bewe— 
gung und ‚genügend Licht und Luft, 
dazu bei zu ſchwerem Futter, welches 
den Magen bejchiwert und nicht genü— 
gend Kraft den Muskeln und Trocen- 
beit den Füßen giebt. Folgen diejer 
Gewohnheit jind eben Pferde mit 


ichlechten Füßen (Flußgallen, Kno— 
chenauswüchſe, Ueberbein, Spat, 
Sparknochen, Haſenhacken, Schale, 


ſchlechte Hufe) und mit durchhängen— 
dem Rücken, ſchwachen Augen und 
ſchlechten Bewegungen. Hauptſache 
iſt, dem Fohlen nach Abnahme von 
der Stute regelrechte Bedingungen 
zur Aufzucht bis zur Frühjahrsweide 
zu geben. Hier iſt unbedingt notwen— 
dig: freier, heller Raum, genügend 
Luft und alltäglich freie Bewegung 
im Vorſchlag oder Hof. 

In den Nachträumen darf nicht 
Zugluft ſein, auf dürfen ſie nur Erd— 
diele haben, denn Holzdiele iſt ſehr 
ſchädlich. Futter, Heu und Stroh, 
muß das Fohlen von der Erde freſ— 
ſen, damit der Rücken ſich nach oben 
biege und nicht nach unten, was bei 
hoher Raufe wird. 

Es iſt gut, die Jährlinge früh zu 
Wurzelgewächſe, als Rüben, gelbe 
Rüben mit Hafer, in Krippen zu ge— 
ben, die ſtets rein und nicht höher ſind 
als den Füllen bis an die Bruſt. 

Es iſt gut, die Jährlinge früh zu 
kaſtrieren, damit ſie weniger herum— 
toben, infolgedeſſen ſich auch weniger 
ſchädigen und ſich ſomit regelrechter 
zu Remontepferden entwickeln. 


113 Jahre alt geworden. 

Frankfort, Ky. 10. Okt. — 
Nancy Wafhington, die älteſte Nege— 
rin in Frankfort, und wahrjcheinlic) 
im ‚Staate, ijt geitern im Alter von 
113 Jahren gejtorben. Der Tag ih- 
rer Geburt it in einer Yamilienbibel 
eingetragen. Sie hatte fiinf Kinder, 
16 Entel, 25 Urenfel und drei Urur— 
enfel. 





Prinzeß Alice hat bereit3 Geſchenke 
im Werte von $100,000 auf ihrer 
Vergnügungsreiſe erhalten. Hat jid) 
demnach doch recht aut bezahlt — die 
Reife. 





Setzt kann man auch die ſchönen Re— 
den bon der nie dagemwejenen Pros- 
perität verſtehen. Wenn’s jo gemacht 
wird, wie's die Berficherungsgejell- 
ichaften und die ihnen nahejtehenden 
Finanzunternehmungen madıen, dann 
it die Prosperität Fein Kunſtſtück 
mehr! 
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Ausland. 


Gin geriebener Verbrecher. 





Auf Berfügung des Unterfuchungs 
richters des 2. Neviers wurde gejtern 
ans dem Arreſt beim Boulevard Bo 
lizeirevier der ehemalige Ehef der Te 
legrapbenitation „Sibir* an der 
Transbaifalichen Eifenbabn, Semen 
Schurar, nach dem biefigen Gefäng— 
nis abgeführt. Derjelbe bat, um die 
Spuren jeiner Veruntreuung zu ver— 
wiſchen, die Station angezündet. 
Gleich darauf ergriff er die Flucht, 
wurde jedoch unweit Irkutsk feſtge 
nommen. Nachdem er dann 15 Mo— 
nate im Gefängnis zugebracht hatte, 
wurde er gegen Sinterlegung einer 
Kaution von einigen Tauſend Rubeln 
Serichtsverhandlung auf 

Nun verſchwand 
Da trat in Bagdad 


bis zur 
freien Fuß geſetzt. 
er ſofort ſpurlos. 

ein Herr auf, der ſich für einen ruſſi 
ſchen Grafen, einen 
des Grafen Rumjanzew, Sadunasfi], 
ausgab. Bald wurden dort einem 
Europäer Juwelen von großem Wert 
geitoblen. Der Graf lebte auf gro— 
em Fuß. Gin Berehrer des ſchönen 
Sejchlechtes jchenfte er bei einer Ge— 
legenheit einen gefallenen Mädchen 
einen fojtbaren Brillantenring. Letz 
teren raubte man den Mädchen. Der 
Räuber wurde erwilcht und auf die 
Polizei aebract. Um dieſelbe Zeit 
fand ſich zufällig auch der Europäer 
dort ein, dem die Juwelen geſtohlen 
worden waren. Er erkannte den 
Mina ols jein Eigentum. Dieſer Ring 
batte inwendig die lateiniſche Auf 
ſchrift: „Stets und überall gedenke 
des Todes.“ Nun wurde die Proſti 
tuierte befragt, wo ſie den Ring be— 


kommen babe. Ste nannte den Gra— 


ten. Die Polizei erichten beim leßte- , 


ren. Mit jtolz erbobenem Haupt em 
pfing er diejelbe und jprach, er werde 
jofort den erfchießen, der ſich getrauen 
jollte, ihn anzutaſten. Wirklich 
fenerte er einen Schuß ab ımd ver 
lesste leicht einen Boltzeibeamten. Er 
wurde ſchnell zu Boden geworfen und 
entwaffnet. Gin Teil der geſtohlenen 
Juwelen wurde bei ihm gefunden. 
Nun gab er an, er beige Michael Ste— 
panom und ſei der Sohn eines ruffi 
ſchen Konjuls in Anerifa. Nach dem 
Gefängnis abgeführt, entriß er dem 
Poliziſten, der ihn begleitete, den Re— 
tolver, erichoß Ddenjelben und ent- 
floh. 

Vor kurzem erſchien beim ruſſiſchen 
Konſul in Konſtantinopel ein Herr 
und bat, man möge ihm behilflich ſein 
als Freiwilliger in die aktive Armee 
im fernen Oſten aufgenommen zu 
werden; er ſuche den Tod auf dem 
Schlachtſelde, um einigermaßen für 


Anverwandten 


ſeine Verbrechen zu büßen. Der Kon— 


ſul erſuchte ihn, er möge ſolche ange: 
ben. Nun brach der Unbekannte in 
Schluchzen aus. Nachdem er ich wie— 
der gefaßt hatte, erflärte er, er wäre 
der faljche Graf Rumjanzew und Mi- 
chael Stepanow, der in Bagdad ei- 
nen Juwelendiebſtahl und einen 
Mord veriibt habe. Weiters erflärte 
er, daß er in Wirflichfeit der ehema— 
lige Ehef der Telegrapbenjtation „Si 
bir“, Semen Shurar jei, nach wel: 
chem gefabndet ‚werde, weil er Fich 
auch einer Branditiftung ſchuldig ge 
macht babe. Shurar wird dem: 
mazst auf dem Schubwege nach der 
Ztation „Sibir“ geichieft werden. 


Der geranbte Engländer. 

London, 11. DH. Man ilt 
wer ſehr bejorgt um das Schickſal des 
Engländers Wills, der, wie geftern 
aus Salonicht gemeldet wurde, von 
türkiſchen Banditen geraubt worden 
tt, um Löfegeld zu erpreſſen. Wills, 
der 27 Sabre alt iſt, verfchwand im 
Juli aus Monaftir; er it ein Bruder 
des britischen Konſularagenten in Is— 
mir, Kleinaſien. Man bofft, dal; das 
Obr, welches die Forderung bon 
85000 Löſegeld begleitete, nicht von 
Wills ſtammt, jondern nur mitge- 
ſchickt wurde, um die jchnellere Zah 
lung des Löfegeldes zu erzivingen. 
Nobert Grades, der britische General 
fonful in Salonichi, iſt bereit3 anı-6. 
Oktober nad) Monaftir gefahren, um 
Wal!s zu ſuchen. 


Weiterer Streik. 
Warſchau, 12. Oktober. Die 
Arbeiter der Zuckerfabriken in Ruſ— 
iiich-Rolen aimgen beunte an den 
Streif. Sie verlangen emen acht 
ſtündigen Mrbeitstagq und Erhöhung 
der Löhne. 


Fürſt Trubetzkoy geſtorben. 

St. Petersburg, 12. Okt. 
Fürſt Sergius Trutzbetzkoy wurde 
heute während einer Konferenz mit 
dem GErziebungsminiiter Glaſow von 
einem Schlaganfall betroffen und 
ſarb nach zwei Stunden. Der Ver— 
\iorbene wurde als der liberale Füh— 
rer in Rußland betrachtet. Er war 
lange Zeit PBrajident des Semſtwo 
fongrejies des Gouvernements Mos— 
fau und ſtand an der Spite der Dele- 
gation, die im legten Juni den Kai— 
jer Nifolaus die Petition des allrıı)- 
ſiſchen Kongreſſes von Semſtwos und 
Stadtbehörden überreichte. Am letz— 
ten 15. September wurde er zum Rek— 
tor der Univerſität Moskau mit gro— 
ßer Mehrheit erwählt, und er war 
der erſte erwählte Rektor einer ruſ— 
ſiſchen Univerſität ſeit dem Jahre 
1880, als die Regierung das Recht 
der Ernennung für ſich in Anſpruch 


nahm. Die Wahl des Fürſten ent— 
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fernte ihn von der Lifte der Kandida- 
ten fiir die Nationalverfammlung, in 
der man hoffte, da er einer der ange- 
jehenjten Führer und vielleicht der 
Präſident werden wiirde. Fürſt Tru- 
begfoy war Ndelsmarfchall. 


Ntaiferliche Anerkennung. 

St. Betersburg, 10. Okt. — 
Dem Grafen Witte wurde ein weite- 
rer kaiſerlicher Dankesausdruck durch 
ein heute veröffentlichtes Nejfript zu 
teil, in dem demjelben hoher Tribut 
fiir jeine beim Abſchluß des Friedens 
init Sapan geleiiteten Dienste gezollt 
wird. ES zeigt die dankbare Aner 
fenmmma der Dienite des Grafen 
Witte fiir das Kaiſerreich und it ein 
ichwerer Schlag für die gegen ihn ge 
jponnenen Intriguen. ES lautet: 

„Sraf Sergei Julewitſch! In 
meinem unaufhörlichen Eifer für die 
Wohlfahrt Rußlands nahm ich das 
freundliche Anerbieten des Präſiden— 
ten der Vereinigten Staaten zu einer 
Zuſammenkunft der ruſſiſchen und 
der japanischen Friedensbevollmäch— 
tigten an, um alle Sorgen ımd 
ichreeflichen Folgen des lange dauern- 
den Krieges zu beenden, der jo viele 
Opfer auf beiden Seiten forderte. 
Meine Wahl fiel auf Sie, nach den 
Ber. Staaten als mein Bevollmächtig 
ter zu geben und, im Falle die java 
niichen Borfchläge annehmbar jeien, 
in VBerbandlungen einzutreten, und 
den Frieden unter den von mir be- 
zeichneten Bedinaungen zu fchließen. 
Während der Verhandlungen fiir das 
ichließliche FFriedensarrangement ba 
ben Sie Ihre Mufgabe brillant md 
erfolgreich durchgeführt, indem Sie 
feſt als ein würdiger Vertreter Ruß 
lands bandelten. Muf .der Unmög— 
lichfeit der Annahme der Bedingun— 
gen beitehend, die den Patriotismus 
oder das Selbſtbewußtſein des ruſ— 
jiichen Volkes erniedrigten und die 
Intereſſen Ihres Vaterlandes wahr- 
nehmend, haben Sie die richtigen Zu— 
geſtändniſſe erhalten, obgleich Sie die 
Erfolge des Feindes in allen ihren 
Einzelheiten Fannten. Die Bezab- 
lung der Koſten fiir einen Krieg, der 
nicht von Rußland hervorgerufen 
worden war, in irgend einer Form 
wurde zurückgewieſen und mur die 
Hälfte der Inſel Sachalin, ſoweit fie 
bis zum Jahre 1875 Japan gehörte, 
wurde zugeſtanden. Somit wurde in 
allem ein vorteilhafter Frieden er— 
langt. Die von Ihnen an den Tag 
gelegte Thätigkeit und jtaatsmänni- 
iche Klugheit hoch anerfennend, und 
als eine danfbare Würdigung Ihrer 
großen und außerordentlich wichtigen 
Dienste für das Vaterland verleihe ich 
Ihnen den Nana eines Grafen des 
ruſſiſchen Kaiſerreichs. Sch verbleibe 
immer Ihr wohlaeneiater und danf- 
barer Nikolaus,“ 


18. Oftober 


Immer ernſter. 

Moskau, 10. Oktober. Die 
Lage wurde heute infolge der Aus— 
dehnung des Streiks auf eine Anzahl 
großer Möbelfrabrifen, deren Arbei- 
ter von Streiferbanden, die von Fa— 
brif zu Fabrik gingen und die Ein- 
jtelleung der Arbeit erzwangen, ab- 
berufen wurden, ernjter. Die großen 
Gijenbahmwerfitätten mögen auch in 
den Streik verwickelt werden, bis jeßt 
haben die Arbeiter aber in dieler An- 
gelegenheit noch) feinen Entſchluß ge 
faßt. 

Koſaken- und Dragonerpatrouillen 
reiten beſtändig in den Straßen auf 
und ab. Einige Bäder haben die Ar- 
beit wieder aufgenommen. Ein ım- 
bedeutender Zuſammenſtoß zwischen 
der Polizei und Arbeitern, die ver- 
ſuchten, in die Ziebrickſche Moöbelfa- 
brif zu dringen, fand heute jtatt. Ein 
Dffizier und ein Boliziit wurden ge— 
ichoffen und verwundet und die Strei- 
fer erzivangen den Eintritt zur Fa— 
brif und bejtanden auf Niederlegung 
der Arbeit. Die Bevölferung befürch— 
tet weitere Nubeitörungen Viele 
Friedliebende blieben zu Haufe, aber 
es befinden fich große Menfchenmten 
gen auf den Straßen, um Unruhen 
zu stiften. Die Revolutionäre jollen 
Pläne fir große Demonjtrationen 
am 12. und 13. Oftober vorbereiten, 
und man befürchtet, daß diejelben zu 
ichweren Blutvergiegen führen wer 
den. Der Streif hat ganz feinen wirt— 
ichaftlichen Charafter verloren und 
politifche Fragen find an die Spike 
der Forderungen der Leute geſtellt 
worden. Ngitatoren predigen öffent- 
ih Revolution und jtacheln die Ar- 
beiter auf, von denen viele mit Nevol- 
vern aut bewaffnet find, um die Koſa— 
fen anzugreifen. Die Bäder von 
Schwarzbrot, die Nahrung der ärme 
ren Klaſſe, haben heute die Arbeit 
wieder aufgenommen, aber die Bäcker 
von Weißbrot haben den Befehl er- 
halten, weiter von der Arbeit abzuite- 
ben. 

Nene ruſſiſche Anleihe. 

Baris, 3. Dftober. — Banfiers 
und andere Finanzleute beiprechen 
jeßt die näheren Bejtimmungen der 
neuen ruſſiſchen Anleihe, itber welche 
die erite Nachricht vor acht Tagen in 
dieſen Depejchen gebracht wurde. 

Tie „Temps“ jagt heute abend bei 
Bejprechung dieſer Angelegenheit: 

„Wir hören, dab ein Komitee von 
Bankiers und Nepräjentanten der Fi- 
nanz-Inſtitute kürzlich die Bedingun- 
gen einer neuen ruſſiſchen Anleihe be— 
ſprach und beſchloß, daß, ſollte die 
Ausgabe gleichzeitig in Frankreich, 
Deutſchland, England, den Vereinig 
ten Staaten und Holland erfolgen, 
der aeforderte Betrag 1,800,000,000 
Franken ($360,000,000) fein und die 
Hälfte für den franzöſiſchen Marft re: 
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jerviert werden würde. Sollten je: 
doch Schwierigkeiten infolge von Dif- 
ierenzen wegen der Berhältnisanteile 
der ruſſiſchen Renten in den genann- 
ten verjchiedenen Ländern entitehen 
und dadurd) ein Einvernehmen hin— 
jichtlid) des Ausgabepreijes verhin- 
dert werden, jo würde die Anleihe 
ganz in Frankreich untergebracht 
werden, aber die Summe würde dann 
nur etwa eine Billion Franken 
($200,000,000) betragen. 

Der Zinsfuß joll vier Prozent jein 
bei einem annähernden Ausgabe— 
preije von 90. Die rufjiiche Negie- 
rung bat franzöfiihe Bankiers und 
andere Finanziers aufgefordert, To: 
fort Nepräjentanten nad) St. Peters- 
burg zu ſchicken, mit aller Machtbe— 
fugnis ausgejtattet, das Nähere zu 
arrangieren. Die Nusgabe wird 
wahrſcheinlich Ende Oktober ſtattfin— 
den.“ 


Betrügeriſcher Bankerott. 
Grenoble, 3. Okt. Es war 
das hieſige Gericht, das die Auslie— 
ferung des amerikaniſchen Zirkusbe— 
ſitzers Joſeph T. MeCadden auf den 
Bericht des Mafjenverwalters Barret 
bin verlangte. Der Bericht bebaup- 
tet, dal; die Verwaltung nicht imſtan— 
de iſt, wegen der zahlreichen Unregel— 
mäßigfeiten einen vollen Bericht zu 
eritatten. Herr Barret konſtatiert, 
daß die Bebindlichkeiten jich auf $70, 
000 und der Wert des Eigentums auf 
526,000 belaufen. Die bevorzugten 
streditoren allein beanipruchen $30, 
000, während ein Drucker in Lyon 
410,000 fordert. 

Nene amerifaniiche Bürger. 

Wien, 3. Oft. Der Großhänd— 
ler Kraſa aus Dur in Böhmen it mit 
Sinterlaffung einer Schuldenlait von 
200,000 Kronen nach Amerika flüch— 
tig geworden. Kraſa war im Koh 
lenhandel thätig, genoß in der Ge- 
ichäftswelt großen Kredit und ver— 
ſtand, diejen weidlich auszunügen. 

Dieſelbe Reife trat der Hotelbefiger 
Nowotny aus Stoderau bei Korneu— 
burg an. Der Genannte hat jich aro- 
5er Unterſchlagungen jchuldig ge— 
macht und it, als feine Verfehlungen 
ſich nicht langer verdeden ließen, nad) 
Amerika entfloben, wo er früber 
Jahre lang geweilt hat. Als Beglei- 
terin auf feiner Flucht hat der Def- 
raudant jeine Geliebte, eine Köchin 
Namens Ruzida, mitgenommen. 

(Ende des Nrieges. 

Waſhington, 9. Oftober. — 
Der Friedensvertrag zwiſchen Ruß— 
land und Napan erhält gleich nach jer- 
ner Beſtätigung Gültigkeit, ohne daß 
vorber eine fürmliche Auswechslung 
der beiderfeitigen VBertragsurfunden 
in WRajbington ſtattgefunden bat. 


Dieſe Nachricht lief heute in der japa- 
nischen Sejandtichaft ein. Man hat 
ſich hierzu entichlojfen, um auf dem 
fürzejten Wege das Ende des Krieges 
herbeizuführen. Der Bertrag hat be- 
reits in beiden Yändern eine vorläu- 
fige Beitätigung gefunden und liegt 
jeßt den beiden Herrjchern, dem ruj- 
jiichen Zar und dem Kaiſer von Ja— 
pan vor. Sobald er von diejen bei- 
den hohen PBerjönlichfeiten unterzeic)- 
net jein wird, erhält das Staat3-De- 
partement in Wajhington die Nad)- 
richt per Kabel, worauf jeder der bei- 
den Herrſcher von der Enticheidung 
des anderen durch die Wajhingtoner 
Regierung in Kenntnis gejegt werden 
wird. Damit bat denn der Krieg 
jein Ende erreicht. Die förmliche 
Auswechſelung der Natififationsur- 
finden wird in Waſhington in dem 
Augenblick erfolgen, wenn die unter» 
zeichneten Dofumente bier eintreffen. 
Dies gejchieht dadurch, daB von bier- 
su ernannten Bevollmächtigten ein 
Brotofoll abgefaßt und unterzeichnet 
wird. Nebſt der Unterzeichnung des 
Brotofolls liegt den Bevollmächtigten 
die Aufgabe ob, dasjenige Eremplar, 
welches der ruſſiſche Kaiſer unterzeich— 
net hat, dem Kaiſer von Japan zuzu— 
ſenden und dasjenige, welches der 
Kaiſer von Japan unterzeichnet hat, 
dent Zar zu übermitteln. Bis jetzt 
ſind die Bevollmächtigten hierzu noch 
nicht ernannt worden. 
Die erite Seefahrt. 

Samburg, 11. Oft. Mit ih 
ver vollen Zahl von Paſſagieren an 
Bord ijt heute das neue Dampfſchiff 
der Hamburg-Amerikaniſchen Schiff 
fabrtsgejellichaft  „Amerifa“ nach 
New York abgefahren. Der General- 
direftor der Linie, Herr Ballin, befin- 
det Jich unter den Paſſagieren. 

(Die „Amerika“, das größte Schiff 
der Welt, ijt etwa 22,500 Tonnenre- 
giſter groß umd für den Dienft ziwi- 
ihen Hamburg und New VYork be- 
ſtimmt. Sie fann 16,000 Tonnen 
Ladung tragen und etwa 4000 Paſſa— 
giere und Mannjchaften. Sie iit 637 
Fuß lang, 74 Fuß 6 Zoll breit und 
53 Fuß tief. — D. Ned.) 

(SU. St. Ztg.) 





Prinz Gitels Brant. 

Berlin, 11. Okt. Die Her— 
zogin Sophie Charlotte von Dlden- 
burg, deren Berlobung mit dem 
Prinzen Eitelfrig, zweiten Sohn des 
Kaiſers Wilhelm, gejtern abend ange- 
kündigt wurde, it ein jchlanfes, an- 
mutiges Mädchen mit blafien regel- 
mäßigen Gefichtszügen. Sie ift 11% 
Jahre älter als Prinz Eitelfrig, der 
im Sabre 1883 geboren wurde, und 
it in Berlin wenig befannt. Sie 
war die beitändige Begleiterin ihres 
Vaters, des Großherzogs Friedrich 
von Oldenburg, auf feinen langen 


Nachtfahrten. Sie wurde im legten 
Juni mit dem Prinzen Eitel in Kiel, 
wo die junge Herzogim ſich durch ge: 
ichiefte Handhabung des Geſchwindig 
feitsmejjers auf der „Elijabeth“ wohl 
befannt. Prinz Eitel wird oft als 
der Liebling des Hofes bezeichnet und 
jeine Verlobung bat außergewöhnli- 
ches Intereſſe bei der Bevölkerung er- 
regt. 


Beſuch des Königs Alfonſo. 

Berlin, 11. Oft. Das In— 
nere der biejigen jpanijchen Botſchaft 
wird neu dekoriert, um den Beſuch 
des Königs Alfonjo, der am 6. No 
vember in Berlin einzutreffen gedenft 
und nach den bis jeßt getroffenen Ar— 
rangements fünf Tage bleiben wird, 
würdig zu empfangen. Das Saupt- 
mitglied jeines Gefolges wird Der 
Bremierminiiter Montero Rios fein. 
Das Programm jchliegt die Befichti- 
gung eines Armeeforps, eine Hirfch- 
jagd im königlichen Forſt Dranien 
burg und die üblichen Dinner et. 
Ranneforth. 

Die Judenfrage. 

St. Petersburg, 11. Oft. 
Ter Kaiſer Nikolaus bat ji) ent- 
ichlofien, die endgültige Entſcheidung 
der Frage, ob die Zulaſſung der Ju— 
den zum Univerſitätsſtudium be— 
ichranft bleiben joll, der Neihsduma 
zur überlaſſen. Dieſer werden auch 
andere, auf die Behandlung der Ju— 
den bezügliche Fragen rechtlicher Na 
tur zur Entſcheidung anheim geſtellt 
werden. 

Die obige Mitteilung wurde als 
Antwort auf eine Petition der Mos— 
kauer Univerſität gegeben die Be— 
ſchränkungen aufzuheben, unter de— 
nen die jüdiſche lernbegierige Jugend 
heute noch ſteht. 

St. Betersburg, 11. Okt. 
In den Vorſtädten wurden bon der 
Polizei mebrere geheime Drufereien 
entdeckt, die ſich mit der Herstellung 
revolutionärer Flugſchriften befaß— 
ten. 


Streikausbreitung. 

Moskau, 11. Oft. — Der Streif 
der Fabrifarbeiter greift immer wei- 
ter um jich. Eine Anzahl Unzufrie— 
dener in den Werfjtätten der Breiter 
Gijenbabn zwang die Mitarbeiter zur 
Einjtellung der Thätigkeit. Die Werf- 
jtätten jtehen unter Truppenſchutz. 

Die hieſigen Schriftieger erklären, 
die Behauptungen der Bolizei, daß fie 
an den Straßenunruben teilgenom- 
men bätten, für unwahr und geben 
zugleich ihre Abficht Fund, zu Haufe 
zu bleiben und jich allen Straßen- 
fundgebungen ferne zu balten. 

Die Polizei zeritreute heute abend 
am Bretichitensfy Bonlevard einen 
Pöbelhanfen, aber jonjt ging die 
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Nacht ruhig vorüber. Der Streit hat 
ji) auf die Fabriken im. Gouverne— 
ment Moskau außerhalb der Stadi 
verbreitet. Die Leiter der Zeitungen 
haben bejchlofien, die Forderungen 
der Seßer zu bewilligen. 


Inland. 





Handel und Finanzen. 

Die Gejchäftslage it immer noch 
eine günjtige und man beat nicht die 
geringiten Befiirchtungen betreffs der 
Zukunft. Das wieder eingetretene 
warme Wetter hat das Stleingeichäft 
in Herbſt- und Winterivaren unter 
brochen, allem Anſchein nach wird es 
aber doch ein ungewöhnlich lebhaftes 
werden. Die Grumdeigentumsper 
fäufe find ſehr zahlreich und bedeu— 
tend. Die Einnahmen der Eijenbab- 
nen nehmen bejtändig zu und Die 
Zahl der Banferotte war im lebten 
Quartal eine jehr Fleine. 

In der Induſtrie nimmt die Thä— 
tigfeit zu und die Stahliverfe haben 
jet bereits genug Bejtellungen vor 
rätig, um bis weit ins nächite Jahr 
hinein bejchäftigt zu bleiben. Die 
Schubfabrifen verjenden mehr Wa- 
ven als in der gleichen Zeit des vori 
gen Jahres und die Tertilfabrifen ha 
ben vollauf zu thun. Beſſere Ernte 
nachrichten hatten einen geringen 
Rückgang in den Baumwoll- und Ge 
treidepreifen zur Folge, die Farmer 
werden aber ſehr quten Gewinn Da 
ben, auch wenn die Preiſe noch) weiter 
zurückgeben jollten. Sehr niedrige 
‘Breite find aber bei den beitebenden 
Berbaltnilien ausgeichlojlen. Sänte 
und Leder haben einen feſten Markt. 

Tie Zahl der Bankerotte belief jich 
während der Woche in den Ver. Staa— 
ten auf 195 gegen 222 in der aleichen 
Woche des vorigen Jahres; und in 
Canada auf 22 gegen 25 vor einem 
Jahr. 


Die Adams Expreß Company be— 
ſtohlen. 
Pittsburg, Pa. 10. Oft. 
Heute abend ſpät wurde die aufregen— 
de Entdeckung gemacht, daß die 
Adams Expreß Company das Opfer 
der wahrſcheinlichen Unterſchlagung 
eines Angeſtellten in Höhe von $100,- 
000 geworden iſt. Die folgende of 
fizielle Mitteilung über die Angele 
genheit iſt der Aſſociierten Preſſe zur 
Veröffentlichung übergeben worden: 

Am Montag, 9. Oktober, 4K Uhr 15 
Min. nachmittags, lieferte eine Bank 
in Pittsbura, Pa., der Adams Er 
preßaejellichaft in ihrer Office, 610 
Wood Str., Pittsburg, ein Geldpak— 
fet, entbaltend $100,000 ab. Won 
diefer Summe waren $80,000 in 
$100-Bills, $10,000 in 8508ills 
und der Reit vom $10,000 in $5, $10 
und $20-Bills. Die $100- und die 
H50-Bills der Farmers Depofit Na 
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tionalbanf von Pittsburg und Der 
Bank von Pittsburg, N. A., waren 
im ganzen volljtändig neu, einige wa— 
ren etiva3 benugt. Die $5-, $10- 
und $20-BillS waren altes Geld. Das 
Packet mit diefer großen Summe 
Geldes war an eine Bank in Cincin⸗ 
nati, Ohio, adreſſiert. Dieſes Packet 
war entgegengenommen und darüber 
quittiert von Edward George Cun— 
liffe, der zu dieſer Zeit an Stelle des 
regulären Geldelerks, der krank war, 
fungierte. Cunliffe verließ die Office 
zur gewöhnlichen Zeit gejtern abend, 
und als er heute morgen nicht zum 
Dienſt fam, wurde eine ſchnelle Un— 
terfuchung ſeines Departement3 vor- 
genommen und bemerkt, daß an dem 
ibm anvertrauten Gelde etwa $1000 
fehlten. 

Der Generalamwalt Hines von der 
Adams Expreß Ermpany rief jofort 
Seheimpolizijten und iibergab denjel- 
ben die Angelegenheit. Später fan 
es an das Licht, dab außer den ver- 
mißten $1000 das Bankpadet mit 
$100,000 nicht in der Geldabjen- 
dungsoffice auf dem hiefigen Union 
bahnhofe eingegangen jei. Nachfra= 
gen in feiner Wohnung, No. 314 Lu— 
cerne Straße, Weſtend, Pittsburg. er- 
gaben, daß Eunliffe gejtern abend zur 
gewöhnlichen Zeit dort eintraf und 
nach Wechfel feiner Mleidung fich von 
feiner Familie verabjchiedete und jei- 
ner Fran fagte, daß er für den Abend 
ausginge und jeitdem ijt nichts wie- 
der bon ihm gehört worden. Cunliffe 
war jeit dem 1. März 1904 bei der 
Adams Erpre Company von Hart- 
ford, Conn., angejtellt und erfreute 
jic) eines guten Nufes. Er war me- 
thodiich genau und ein vortrefflicher 
Glerf. 

Edward George Eunliffe wird be- 
ichrieben als 35 Jahre alt, fieht aber 
wie 40 aus; fünf Fuß fieben Zoll 
groß, wiegt 170 Pfund, mittelmäßig 
gebaut, dunfelbraunes Haar, jtarf 
mit Grau gemijcht, fönnte ſich einen 
jehr jtarfen Bart wachſen lafjen, hat 
blaue Augen. Wenn zulegt gejehen, 
trug er einen dunfelblauen doppel- 
brüftigen Sadrod, einen jchivarzen 
Derbuhut, liegenden Kragen und ei- 
nen ſchwarzen Schlips. Er ijt ein 
leidenjchaftlicher SZigarettenraucher 
und der zweite Finger feiner rechten 
Hand iſt von Nicotin jtarf gefärbt. 
Gunliffe leidet an dem jogenannten 
Gigarrettenhuiten. 

Ein Berhaftsbefehl wegen Dieb- 
ſtahls ijt gegen Eunliffe erlaffen wor- 
den. 

Lynchjnſtiz anjtatt Rechtsverfahren 
geplant. 

Edna, Ter., 11. Oft. — Es wird 
gegen den Neger Mont Gibfon, wel- 
cher Frau Canditt und ihre vier Kin- 
der ermordetete, feine Anflage erho- 
ben werden. Dies wurde, wie geſtern 
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abend mitgeteilt wurde, bejchlojjen. 
Wenn feine Anklage erhoben wird, 
muß der Sheriff den Neger in Frei— 
heit fegen und dann wird das Volk 
unverzüglid) den Prozeß und gleich— 
zeitig die Hinrichtung bejorgen. Die 
Großgeſchworenen hielten gejtern eine 
lange Situng, begaben ſich in Die 
Zelle Gibjons und unterwarfen den- 
jelben einem jcharfen Verhör, welches 
jedoch ohne Nejultat blieb. Nach der 
Situng der Großgejchworenen wurde 
amtlich erklärt, daß feine Anklage er- 
hoben worden jei. 

Während der Gerichtsjigung er- 
flärte DijtriftSrichter Wilfon, daß der 
Neger nicht aus Jackſon County ent- 
fernt werden würde, es jei denn, daß 
er den Befehl dazu erteilt, gleichviel 
ob Truppen bier jeien. Er erklärte, 
dab. die Soldaten den Neger nicht in 
ihrer Obhut haben und veriprad), daß 
er, fall er die Entfernung des Ne- 
gers aus dem County bejchließen joll- 
te, den Befehl dazu in offener Sigung 
erteilen würde, jo daß jedermann den- 
jelben deutlich hören Fünne, Die El— 
tern und Gejchwilter Gibfons find 
aus dem Gefängniſſe entlaffen wor- 
den. 





Religiöſer Wahnfinn. 

Andover, Ill. 1. Okt. — Ein 
ichrecfliches Ereignis hat fich auf ei- 
ner Farm in hiefiger Nähe zugetra- 
gen. Frau Clarence Marcum ſteckte 
ihr Wohnhaus in Brand, nachdem ſie 
ihre ſieben Kinder mit einer Axt er— 
ſchlagen und ſich ſelbſt ſo ſchwere Ver— 
letzungen mit derſelben beigebracht 
hatte, daß ſie nach Ankunft ihres 
Mannes, der gerade eintraf, als das 
Dad) jeines brennenden Wohnhaufes 
zuſammenſtürzte, in den Armen des- 
jelben jtarb. Zrau Marcum hinterließ 
einen Brief an ihren Gatten, aus dem 
hervorgeht, daß fie in religiöfem 
Wahnfinn handelte. Sie jchrieb, da 
jie ihn und ihre Kinder liebe, daß fie 
aber glaube, Ddiejelben würden im 
Simmel bejjer aufgehoben fein als 
auf der Erde. 

Die ungeheuerliche That iſt wäh- 
rend des Mittagefjens gejchehen, denn 
die Teller, aus denen die Kinder ge- 
geſſen hatten, jtanden noch auf dem 
Küchentifche. Drei derfelben waren 
überhaupt nicht berührt. Neben den- 
jelben lagen drei ermordete Kinder. 
Ein anderes Kind war ermordet wor- 
den, als es die Küche betrat. Zwei 
andere halbverbrannte Zeichen wur— 
den in einem Nebenzimmer gefunden, 
wo die Kinder gejpielt hatten. Das 
jüngjte Kind war anfcheinend in der 
Wiege ermordet worden. 

Der unglücdliche Gatte und Vater 
iit der Verzweiflung nahe, er war 
fortgegangen und feine Frau hatte 
ihm adieu gejagt und ihm mit den 
Kindern nacdhgejehen. Zwei Stunden 
jpäter fand er fie als Leichen wieder. 


Bis dor einigen Monaten war die 
Ehe eine jehr glüdliche, dann Hatte 
die Frau Verdacht gefchöpft, daß ihr 
Mann ihr untreu jei und hatte feine 
Verhaftung bewirkt, nachdem er fie 
aber von ihrem Irrtum überzeugt 
hatte, vereinigte fic) daS Paar wieder 
und anfcheinend war alles in bejter 
Ordnung. Frau Marcum liebte ihre 
Kinder zärtlich und brachte ihnen alle 
Opfer und ihre Nachbarn erzählen, 
daß fie niemals etwas jahen, was wie 
eine Pflichtvernachläſſigung ausfah. 





Selegentlich einer Nede, die Sohn 
D. Rocdefeller in der Sonntagsichule 
bielt, erflärte er, daß dies der glück— 
lichjte Tag feines Lebens fei. In der 
bvorhergegangenen Woche hatte er die 
Delpreije dreimal erhöht. 


Wenn wir alter werden, dann fal- 
fen uns die Unregelmäßigfeiten in 
unferen förperlichen Berrichtungen 
auf, welche wir vorher nie beachtet ha- 
ben. Rev. Joſ. Moß, aus Lit Ereef, 
Illinois, ſelbſt ein Achtziger. jchreibt: 
„Nierenfranfheit und allgemeiner 
Nerfall hatten mich aufs Kranfenla- 
ger geworfen. Der Mlpenfräuter- 
Wlutbeleber hat meine Gefundheit 
wieder vollitändig bergeitellt. Ich 
Danfe Gott für diefe wunderbare Me- 
dizin. Troßdem ich iiber einundacdht- 
ig Sabre alt war, hat mir diefes 
Seilmittel wunderbar geholfen.“ For— 
nis Alpenfräuter-Blutbeleber macht 
die Alten wieder jung und die Schwa— 
chen ſtark. Spezial-Agenten verkau— 
fen ihn oder die Eigentiimer, Dr. Pe- 
ter Fahrney & Sons Co., 112—118 
So. Hoyne Mve., Chicago, II. 


. or” ı 
Frei für Ulle! 
Eine Analyfe des Urins, fowie unfere beleh- 
rende Brocüre „Das ift das Erſte“ 
und die Methoden, wie man fich zu 
Haufe allein Furiren kann. 


Geſunde und Kranke 
follten wenigftens einmal im Jahre ihren 
Urin analyfiren laſſen, um über ihren Ge: 

fundheitszuftand unterichtet zu fein. 

— Die Lebensuhr mag 
zurtleige gehen 
Die verihiedenen Bluts 

u. Game an heiten, Nheu⸗ 

R matismnd, Blaſen⸗, Lcher-, 

Ti /Nieren-, Magen-Leiden, raus 

NR en= und Männer Krankheiten, 
> NerbensLeiden und verwandten 
BR \Gebrechen etc., fünnen unmöglich 
BD [erfolgreich behandelt werden ohne 

einer Analyſe des U 
Biele der als unheilbar geltenden 

Krankheiten, 

tönnten mit 
Leichtigkeit be= 
jeitigt werden, 
wenn nur der 
wahre Grund 
berjelben ers 
u, kannt würde, 
Unjere Analyie 

edle bejorgt dies. Der Urin ft 
der Schlüfjel zu der Behandlung einer jeden Krankheit. 
Wir wollen einer jeden Berjon, Mann oder Frau, 
volltommen frei eine Analnje ihres Urins und eine 
Diagnofe ihres phyſiſchen Zustandes ſowie dieMethoden 
unferer Hausbehandlung zufenden. 
Schreiben Sie jofort an das GERMAN MEDICAL 
Isstırure,438 Old Library Building, PEoRrta, Iur. 
Es toftet € nichts. 


Agenten verlangt! 


Dr. Grebes Ruſſiſches Kräuter-Mittel 
(Der befte 


Schmerzen: Stiller) 


Tabletten Selgen Glenn» Rose-Cream, Heil-Del, 
Huften-Kur, Kopfweh⸗Kur, Hühner = Cholera-Kur 
und Hühnerläufe-Töter zu verlaufen. 

Für befte Offerte abreifiere 


Dr. J. E. GREBE & CO., Jansen, Neb. 

































18. Oftober 


Um Stil und Schönheit in eınem ge» 
ftridten oder gebätelten Stleidungsitüd zu 

= erzielen, ijt nöthig, die beiten Garne zu 
gebrauchen. 


Die „Bleiiher”-Garne werden bon 


ausgeſuchter Wolle hergeftellt, forgfältig 
gejponnen und 


baben einen gleich» 
mäßigen, weichen, elajtiihen Faden. Cie 
find in allen den ſchönſten Schattirungen 
gefärbt. 

Wenn man die „Fleiſher“Garne ge- 
braudt, iſt man ſicher, dab Das 
Ktleidungsitüd _bübf$ Wird und die 
3 des Tragens und Waſchens 

Strang trägt daS „Sleiſher“ 
Handelsmarte-Tidet. 


Worsted, Shetland Floss, 
orsted,_ Dresden Saxony, 
ce Wool, Germantown Zephyr, 
Shetland Zephyr, Spiral Yarn, 
Pafi..la Shetland, ‚Cashmere Yarn, 
Euer Händler ſollte fie haben, 
Ein Büchlein: _ “A Short Talk About 
Yarns” wird auf Anfrage zugejandt. 
„Fleiſher's Strid- und Hälel-Hand- 
buch“ wird nad Empfang bon bier 
Marten von den _ „Bleifhber’s“-Garnen 
und drei Cents Porto berfandt. 3 
enthält Anmweijungen zur Berfertigung 
allee neumodijhen wie muſtergiltigen 
Kleidungsſtücke. 
S.B. & B. W. FLEISHER, 


Philadelphia,Pa. 


Knittin 
Spanish 











Sichere Genefung | bucch die wun 
aller Zranken derwirkenden 


Exanthematiſchen Heilmittel, 


(auch Baunfheidtismuß genannt), 

2 Erläuternde Sirkulare werden portofrei zuge 
fandt. 

Nur einzig allein echt gu haben von 

John Kinden, 
Speziel-Arzt der Eranthematifchen Heilmetbode. 
Office uud Refidenz : 948 Profpect-Straße, 
Better-Drawer W. Gleveland, ©. 


Man büte ih vor Fälfhungen und falſchen Auprei⸗ 
jungen. 





(JUEEN & CRESCENT 
ROUTE: 


and 
Southern Ry. 
From Cincinnati 
to all Important Cities 


South, Southwest 
and Southeast. 


Reduced rates on the first and third 
Tuesdays of each month. 


For information address 
W. A. BECKLER, N. P. A., 113 Adams St., Chicago. 


W.A GARRETT, 6. M. 
W. 0. RINEARSON, 6. B. a., | Oindinnati. 
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Der Standard Dil Truft wehrt fi 
gegen die Unterfuchung. 

Sefferjon City, Mo. 11. 
Dft. — In der erjten Sitzung des 
heute wieder zujammengetretenen 
Staat3obergericht3 reichten Anwälte 
der Standard Dil Co. und der Re— 
public Dil Co. das Geſuch ein, den 
Befehl des Richter For. daß die Be- 
amten der beiden Gejellichaften dem 
Spezialfommijjär Anthony in Gt. 
Louis Auskunft über ihre Gejchäfts- 
führung erteilen jollen, rüdgängig zu 
maden. Das Berhör joll, wie ge- 
itern jchon berichtet, am 18. Oftober 
itattfinden, und der Befehl ſchloß die 
Borlegung der Bücher beider Gejell- 
ichaften ein. 


Die Anwälte machen geltend, daß" 


der Befehl ungejeglich, unfonftitutio- 
nell jei. Man erwartet, daß die Ent- 
icheidung noch in diefer Woche er- 
folgt. 





Die Anklage des Diebftapls in erſtem 
Grade gegen ihn erhoben. 

New Hort, 12. Oft. — Der 
junge Banf-„Elerf” Henry A. Leon- 
ard, der für $359,000 Wertpapiere 
von der National Eity Bank durch ei- 
nen gefäljfchten Chef erhob, wurde 
heute des Diebjtahls im erjten Grade 
angeklagt. Obgleid) jein Verteidiger 
behauptete, daß der junge Mann 
durch jeine Handlungsweiſe nur be- 
weijen wollte, “wie leicht die größten 
Finanzinſtitute des Wall Str.-Dijtrif- 
tes beraubt werden können, bedeutet 
doc) die heutige Anklage Leonards, 
daß er einen Kampf zu führen bat, 
wenn er nicht mit dem Zuchthaufe 
Bekanntſchaft machen will. E3 war 
zuerjt behauptet worden, daß fich der 
junge Mann der Fälſchung für jchul- 
dig befennen wolle, wenn die Anflage 
wegen Diebſtahls fallen gelafien 
würde, und dab er zu einer Strafe 
in der Elmira Reformſchule verur- 
teilt werden würde. Er befindet fich 
noch im Gefängnis und wird wahr- 
icheinlich in nächſter Woche progefjiert 
iverden. 





33.00 zur Pacificküſte. 
Ueber die Chicago, Union Pacific 
und Nordweitern-Bahn von Chicago, 
täglich vom 15. September bis zum 
31. Oftober nad) San Francisco, Los 
Angeles, Portland, Seattle, Tocoma 


und anderen Plägen an der Bacific- 
füfte. Sehr niedrige Preife nad) He- 
lena, Butte, Spofane, Ogden und 
Salt Lafe City. Verhältnisfäßig bil- 
lige Preife von allen Plägen. Täg- 
liche, perfönlich begleitete Erfurfionen 
in Bullman Tourijt Schlafwagen bis 
San Francisco, Los Angeles und 
Portland, ohne Wechſel, doppeltes 
Bett nur $7,00. Wahl der Linien. 


Für Näheres adrefjiere 
A. H. Waggener, Trav. Agt., 22 Fifth 
Ave., Chicago, Ill. 


Marktbericht. 





Setreide. 


In Chicago wurde Weizen im Ok— 
tobertermin mit 8A%c; Korn mit 
5120; Hafer mit 2814c notiert; 
Roggen 67c, Gerjte, gute Malz, 40— 
526; Timothyjfamen wurde mit 2.75 
— 2,85 notiert; Flachsſamen, North- 
weitern No. 1, mit 1.01; anderer 
No. 1, mit 95c; Kleefamen 11.75— 
12.75. 


Viehmarkt. 


Fette „Shipping“ 
5.40—5.60; 


Schweine: 
5.55—5.65; Butcher 
leichte 5.00-—-5.55. 

Stiere: 330—6.35; übe 
2104.75; Heifers 3.40—4.75; 
„Canners“ 1.25—2.00; Bullen 2.25 

1.00; Kälber 2.75—7.25. 

Schafe: „Weathers“ 4.75— 
5.10; „Emes“ 3.50—4.65; Sährige 
5.00—5.35; Kammer 4.25—7.75. 


Biftualienmarft. 


Butter—beite Creamery 20%%c; 
geringere 17—19%c; Dairy- 151% 


18%%ac. 
Eier — 15—17%%r. 
Käſe — Full Cream Daifies 


Illsc; Twins 11c; Young Ameri- 
cas 118. 

Geflügel — Lebende Turfeys 
12—16c; Hühner, SHennen, 11c; 
Höhne 7c; Springs 10c das Pfund; 
U sten 915—10c; Gänfe, 7.00—8.00 
das Dutzend. — Gejchlachtet: alte 
Turkeys 16—18Sc; junge 14—16c; 
Hühner S—11Yoc; Enten 11—12%e; 
Gänſe, alte, Sc. 

Kartoffeln — Auf der Bahn 
30—45c das Bufhel beim „Car“. 

Heu Timothy, beites, 11.00- 
11.50; No. 1, 10.00—10.50; No. 
2, 8.50—9.50; No. 3, 8.00—9.00; 
beites Brairie, 10.50— 11.00. 





Billige Grurſionen ſüdlich. 


Um Seimatſuchenden und Unterneh—⸗ 
mern ſpezielle Gelegenheit bieten zu kön⸗ 
nen die Gegend an der Southern Eifen- 
bahn und Mobile und Ohio Bahn, in 
Virginia, Tennefjfee, North Carolina, 
South Carolina, Georgia, Alabama und 
Milfiffippi kennen zu lernen, geben wir 


Zwei fehr billige Exkurſionen. 
Die erfte am 
Dienstag, 17. Oktober 1905 
| unb bie zweite‘ 
Dienstag, 7. Rovember 1905. 


Tidet3 von Ohio River Ga'eways und 
St. Louis nach fat allen Plätzen in ben 
erwähnten Staaten werden für nur 80 
Prozent des einen Weg Preijes für bie 
Rundreije verkauft; diejelben find gut auf 
21 Tage mit Abfteige-Erlaubnis. 


Gute Raten von andern Pläben im We- _ 


ften und Nordweſten. Gemwöhnliche Tit- 
tet8 für ‚‚Homeseekers’’ find am erjten 
und dritten Dienstag jeden Monats zu 
verlaufen. Für Liften von Ländereien, 
angebotenen Gelegenheiten, Raten u. ſ. w. 
ſchreibe an 

M. V. Richards, Land and Industrial 
Agent, Southern Railway and Mobile 
& Ohio Railroad, Washington, D. C.; 
Chas. S. Chase, Agent, 622 Chemical 
Building, St. Louis, Mo.; M. A. Hays, 
Agent, 225 Dearborn St., Chicago, Ill. 
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Unter Behn Brankheiten 


find es neum deren Urfache einem unreinen ee 
Blutes zuzufchreiben ift. Ein zuverläfjiger Blutreiniger 
iſt das richtige Heilmittel für derartige Zujtände : : 


Forni’s 


Alpenfräuter- 


uftande des 


Blutbeleber 


findet als Blutreinigungsmittel kaum ſeinesgleichen. 


Er iſt über ein 


Jahrhundert im Gebrauch; lange genug um ſeinen Wert zu erproben. 


Frage nicht in den Apotheken darnach 1 
Um nähere Auskunft wende man jich an 


bezogen werden. 


Kann nur durch Spezial-Agenten 


DR. PETER FAHRNEY, 


112-114 South Hoyne Avenue, 





CHICAGO, ILLINOIS. 
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Sarmland zu verkaufen. 


Ein vorzüglicher Strich Hartholz - Land im guten alten Staat 
Michigan. Länge der Au Sable und Northweſtern Eijenbahn find 
taufende Acres diejes Landes zum verkaufen. 


Preiſe $5.00 bis 810.00 per Were, 
mäßige Bedingungen. 


Ungefähr 400 Farmer, Amijche, Amijch -» Mennoniten und 
Mennoniten haben fich längs unjrer Bahn in den letten fünf Jah— 


ren angeliedelt. 


ist jet begonnen. 


Letztgenannten offerieren wir jpezielle Preiſe, jofern fie fich in 
unferer Kolonie niederlafjen und Yand vor dem 31. Dezember 1905 


faufen. 
Guter Boden, 


Au Sable & Northwestern Railroad, 


autes Waller, 
und aute Märkte. 
Dean jchreibe um illuftrierte Bamphlete, welche die Gegend ge- 


nau befchreiben, fie geben Zeugnifje u. ſ. w. und um jeden wei- 
eren Aufichluß wende man jich an 
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Der Bräfident 


von der Lewis und Clark Ausftellung, 

Portland, Oregon, telegrapbiert wie 

folgt: 
„Im Namen der Direktion gratuliere 
ich der Union Pacific und fpreche meinen 
Dant and für das fchöne Lewis und 
Klart Pamphlet. Es ift eines der forg- 
fam ausgearbeiteten und vollitändigiten, 
das in Verbindung mit der Ausſtellung 
bis jetzt erſchienen.“ 


Solche, die eine Reiſe 


nach Oregon 


zu unternehmen wünichen, finden in die— 
jem Bamphlet genügende Auskunft. €3 
zeigt Ihnen den kürzeſten Weg zur Aus- 
ftellungs-Stadt, die Sehenswürbigfeiten 
während der Reiſe und giebt eine Be- 
fchreibung von ber Rüdreije über 


Galifornia 


Frei auf Anfrage an 
W. H. Connor, G. A., 53 East Fourth 
St., Cincinnati, Ohio. 


150,000 Defizit einer verfracdhten 
Bank. 

Alamoſa, &ol., 11. Of. — 
Mafjenverivalter Bridenjtein berid)- 
tet, daß die Verbindlichkeiten der ban- 
ferotten Alamoſa Bank die Guthaben 
derjelben um mindeitens $150,000 
überjteigen. Die Angaben Iſaak 
Schiffer, einer der Eigentümer, 
mußten vielfach herabgejegt werden. 


89.95 kauf 









en dieſen großen nickelverzier⸗ 
ten ftählernen Sparherd 
ohne Wärmeclojet oder Res 


gewalzter Stahl. p 

roſt brennt — 

Hübjhe Nidelverzierungen, 
elegant polirt. 


aret Geld 
indem Ihr von dem 
Fabrikanten kauft. 
GrößterBargainje 
offerirt ; fogut wie doppelt 
fo theuer vertaufte Herde, 
Scneidet Died aus und 
ſchidt es uns für Katal 
mit 75 Arten Defen. Kau 
nicht, bis Ahr ihn habt. 


Marvin Smith Co., Chicago, ZU. 
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Bi ET rn ee en 
Deine Adrefje an Dr. C. Puſheck, Chicago fendeft. * 


Nhenmatismus mit „Yulh-Kuro' 
Nerven und reinigt und bereichert das Blut, feyeidet 
die Harnfäure und giftigen Produfte aus und befjert den ganzen Körper. 
wenn Du diefe 
Probe befommen, Yun 
Hilft es, dann zahlit Du $1.00. — Nützt e8 nichts, fo koſtet II 
es auch nichts. Iſt auch in vielen Apothefen zu verfaufen. MR. 





Billige Raten für 
den Siüdweiten. 


Die Rod Island wird an Heimatjuchende jehr billige Tickets 
für den Südweſten verkaufen, am 


3. und 17. Oktober 
7. und 21. Vovenmber 


5. und 19, Dezember 


Nach vielen Plägen in Oklahoma, Indian Territorium, Kan— 
ſas, Arkanjas, New Merico und Colorado. Diejelben koften unge- 
fähr 75 per Gent des einen Weg Vreiſes für die Rundreife, mi- 
nimum $10.00 Gehen Sie in die Rod Island Gegend und 
beichauen die große Ernte und die gegenwärtige Gelegenheit für 
Arbeit in allen Zweigen. Wenn intereffiert, fenden Sie heute 
diefen Coupon für ein Büchlein mit vollem Aufichluß. 





JOHN SEBASTIAN, 
Passenger Traffic Manager, Rock Island System, 
CHIGAGO, ILL. 
Please send ıne illustrated booklet about 


(name section), with particulars of special 
Homeseeker’s rates. 


Name 





P. O. Address 








State 
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Mennonitiiche Anfiedlung 


bei 


Herbert, Aſſiniboia. 


Dieſe Anſiedlung macht große Fortſchritte, drei Schuldiſtrikte ſind dort 
jetzt organifiert. 100 mehr Familien, die ſchon gekauft oder Land aufgenommen, 
ziehen während der nächiten zwei Monate noch Hin, jo daß wir dann 150 Fami- 
lien dort haben werben. Der Winter war fehr kurz und angenehm. Die Farmer 
adern jeit dem 25. Februar. Wegen ber großen Nachfräge ift der Preis bes 
Landes iept auf $6.50 geitiegen, zu welchem Preis wir noch jehr viel gutes Land 
zu verlaufen haben. Gute freie Heimftätten find offen. 

Um nähere Auskunft fchreibe man an: tf 
F. F. Siemens, Altona, Man. 
J. D. Dueck, Winkler, Man. 
Peter J. Loewen, Rosenort, Man. 
Peter Loewen, Hillsboro, Kan. 
John I. Wiens, Rosthern, Sask. 
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WM. STEFFEN, 
Beatrice, Neb. 


URN RK UNI NT FR -- 


AKARRKKK 


18. Oftober 1905. 














\ucher 

Winterweizen, Korn, Trauben und viele andere Früchte wachſen 
am bejten in Baylor Co. Nord Teras, wo wir 50,000 Acres Prairie- 
und Waldland zum verfaufen haben. Das Alima ijt etwa dasjelbe als 
in der Arim, Taurifches Gouv., Süd-Rußland. Wir find nur vier 
Meilen von der Stadt Seymour entfernt, wo wir eine $50,000.00 
Hochjchule haben. Nur vier Monate Winter und die Hitze im Durd)- 
schnitt ift nicht jo groß als in den Dakotas oder Kanſas. Nicht weit 


von ung find hunderte von rußländifchen Familien angefiedelt. 
Agenten verlangt. 


Chicago & De 


Eastern Illinois | 
Railroad | Poſt O fice 








| TT® 
|J. I. THOMPSON, Division Immigration Agent, 
441—442 Marquette Bldg., Chicago, Ill. 








Bitte, jenden Sie mir ein Pamphlet damit wir näbere Aus- 
tunft erhalten. 





———e PER 
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O the man who seeks a climate that 
is mild and a region of wıdgly 


varıed resources, the Pacıfıc Mloast 
offers great opportunitiäs. A 


- California, Oregon, and Washi ton hrehdidäsf'their 
climatic and health-building tiosjPofferAFhe op- 
portunity of a life-time fo ap 3,#ie home. 

Strictly first-class round# Ks argfon sale daily 
from all points. Rate, from {hicagP to San Francisco and 
Los Angeles, Oct. ı7th to ef, 362%50. To Portland 
and Puget Sound, daily during Seg@ember, $56.50. 

One-way Colßkist ticgäfs argn sale daily, Sept. ı sth 
to Oct. zıst, at h rageJöf 339.00 from Chicago, with 
correspondingly 9J tes ſm all points.‘ Daily and 

Personglly Cosucked Mourions E — 

eier a Pullman 

X Chicago costs 
x sell Gehen via 


AMacificand North- 





ya how to reach this land where 

age where labor is never oppressed 

by stress Of weathgf, how much it costs to go and what 

you can do when you get there, send 4 cents for books, 
maps, time tables and full information. 


A. H. Waggener, Traveling Agent, 215 Jackson Bivd., Chicago, Ill. 





FF Heilt die Blinden. 





Ein dankbarer Patient, 


ber feinen Namen nit genannt haben will und 
feine vollitändige Wiederheritelung von 
ihwerem Eeiden einer in einem Doltorbud 
angegebenen Arznei verdankt, läßt dur uns das- 
felbe toftenfrei an feine leidenden Mitmeniden 
verjdiden. Dieſes Bud enthält Mezepte, die in 
jeder Apotheke gemadt werden können. Schickt 
Eure Adrefje mit Briefmarke an die 


Privat Klinik, 181 6. Ave., New York, N. Y, 





Sataract, Etar, Fe, ſowie alle Arten Augenlei- 
den, Brud, Krebs ohne Mefier, Herzleiden, Ge- 
fdwüre des Mutterleibes, Weißen Fluß, Duincy, 
Drüfen:Anfdwellung, Ringwurm, Salzfluß, Ner⸗ 
venleiden, Katarrh. Merztlider Rat und Zeugnifie 
frei, 

Mrs. Anna Halder, Battle Greet, blind 10 Jahre 
Wrs. Roſe Dicker, Marlette, blind 8 Jahre 
Mr. B. Goot, blind 50 Jahre; Mr. G. Thiffen, 
Rojenort, Morris, Man., blind 9 Jahre u. ſ. w. ge: 
heilt, . 


DR. G. MILBRANDT, Groswell, Mich 





